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Ein Erlas? des Kaisers.
„ d Ûin, 6. Aug. Das Marineverordnungsblatt

^vffentlicht folgenden Erlaß an das deutsche Heer
die deutsche Marine:

Nach 43jähriger Friedenszeit rufe ich die
Nltsche wehrfähige Mannschaft zu den Waffen. —
^Tere heiligsten Güter , das Vaterland , den cige-
- Herd gilt es gegen einen ruchlosen llcberfall zu

putzen. — Feinde ringsum ! das ist das Kenn-
blchen der Lage. Ein schwerer Kampf, große Opfer

, 0 uns bevor. Ich vertraue , daß der alte, krie-
Geist noch in dem deutschen Volke lebt, jener

ja . îge kriegerische Geist, der den Feind , wo er
ieb ungreift , koste es was es wolle, der von

^ l' die Furcht und der Schrecken unserer Feinde
^estn ist.

Astf, Vertraue auf euch, ihr deutschen Soldaten!
^ledem von euch lebt der heiße, durch nichts zu be°

"Sende Wille zum Siege . Jeder von euch loeiß,
denkt^ muß, wie ein Held zu sterben. Ge-

unserer großen ruhnrreichen Vergangenheit!
"̂kt, daß ihr Deutsche seid!

m Gott helfe uns!
"̂ ° rlin,  Schloß , 6. August 1914.

Gez. Wilhelm.
• * *

Ein Manifest des Bahcrnkönigs.
4. Aug. Die „Korrespondenz Hoff-

ll̂ g . weidet: König Ludwig  hat folgendes
n 1 r e ft herausgegeben:

An meine Bayern!
t enĉhland hat den Ka m p f nach zwei  F r o n-
don„ jOenommen. Der Druck der Ungewißheit ist
TeonÔ Ibwichen, das deutsche Volk weiß, wer seine
Gott E?n ruhigem Ernst,  erfüllt von
sich krtrauen und Zuversicht,  scharen
ist keiner lehrhaften Männer um die Fahnen . Es
c" elh u§' das nicht teil hätte an diesem uns

- daft aufgedrungenen Kriege ; gewissenhaftf"ebi
Hei
^atnhf! T ^^s ^ ^ Truppen ins Feld ziehen. Der
sie» nt- . " User Heer erwartet , geht um die heilig-
®oH-rws r ' " m "usere Ehre und Existenz,
lofer firJfT vf deutsche Volk in vier Jahrzehnten rast?
das ^ oß und stark gemacht. Er hat uns
"NseE^ ^ ^ rk sichtbar gesegnet; er wird mit
lt ttferr>r+Cö1n r ^ u, die gut und gerecht ist. — Wie
be «, L " ? seren Soldaten draußen vor
Dic> e r n d, so stehe auch z u h a u s e j e d e r
e1« p« ' '°", en  lir jeder nach seiner Kraft dem
^Sezog ^ u d e H e l s e r sein für die, die hinderzZ^ u s:nd, um mit
difÄ M verteidigen,
ihn iwO/ 'H t, die sein :

starker Hand den Herd
Tue jeder freudig

VN ttf, ’' 'X l' ulc  ffiu vaterländisches Empfinden
sind dpn.̂ len heißt. Unsere Frauen und Töchter
begangen̂ ^^de mit tatkräftigem Beispiele voran-

ivir̂ m^L- llilt das Reichzu  schützen , das
Hneg , stllen Käinpfen initerstritten haben. Wir

sm, i Soldaten und wissen, was wir von
iu erwcn-r ' Manneszucht und Opferwilligkeit

K, ^ n haben. — Gott segne unser tapfe-
,Unsere V ' machtvolle Flotte und
HeuN treuen österreichisch - ungari-
°as gx.? r « d er . — Er schütze den K a i s e r und
teZV  deutsche Bai

Dit ^ rn.

— Er schütze
i t e r l a n d, unser geliebt

'UNche u, 4. August 1914. Ludwig.

ick'
'ch'eden

. Grenzgefcchte.
-Zutschen Grenzschutztruppen haben an ver-

,'"b Ko r ;̂ ^ en die russische Grenze überschritten
„Ht . Tschenstochau  und B e n d z i n
tsie Baw:a kitsch sind, wie bereits gemldet, das

1?? seiner Infanterie -Regiments Nr . 155
^ U"en-m "Naschinengewehrkonipagnie und das
Nwpf D ü?bnt Nr . 1 eingerückt, anscheinend ohne
ch)°n Drosch privaten Nachrichten sollte Kalisch
ŝ Hen 0 don der russischen Garnison geräumt

b n L ?? hätte sich darauf der Pöbel ange¬
ln sxj tudt zu plündern , die in Brand ge-
nnr^ lQ "impn '“I ',!10? ,bcm bcr  preußischen Grenze

rigvg U,..Hütte sehen können. Ob diese An-
üsUsen. Nô iÄb^' -̂ ßt sich augenblicklich nicht nach-

a l r s ch, das 26 000 Einwohner zählt
3 " Her B cntsrt* ist. geht eine eingleisige

kreuze" iez. wo sie die Strecke Skierniewice.
lar 8,Warschau.  Während des Frie-

„ffllodpx... rstch Standort des Stabs der erstenc>>?-?u.be der .UH Standort des Stabs der ersten
st« ^igea siß Kavalleriedivision und des dazu
a« ^ sch en'n Voner-Regiments Klem-Rußland.

Lini,. im Gouvernement Petrokow
lê b bet  Stoib ^ bi" -Warschau, die zweigleisig ist.
vû ^chiston i,«rs?r zweiten Brigade der 14, Kaval-
te„ ,H em das 7 ^2- §r ?.4- Husaren-Reg iment Mi tau,

..Schütze« Schützen-Regiment von der zwei-
L °rte L °r Lde . Zur 14. Kavalleriedivision
dstlî U' dos aiî E m*' Don-Kosaken-Regiment in
Cj«ch bon Könu,- r.^?udschln geschrieben wird und
Dehner Mhutte liegt. Es hat etwa 25 000
die len wiIiNL "h Tschenstochau 60 000 zählt.
Äir r ŝ rigadr ? sch organisierte Grenzwache hatte
trüd^ tonen m^ Kalisch, die 14. in Tschenstochau.
folgek befechten̂ uoch ernmal, daß diesen Vor-

Das^ ^ bssen"ist^ Bedeutung größerer Er-

H^i^ ^ irblijKibarth an der Strecke Epdt-
o" gegrstr„ K̂°wno wurde von deutscher Rei-

Mo genommen; da die Besatzung

den Ort fluchtartig verließ und eine in der Nähe
stehende feindliche Kavalleriebrigade nicht eingriff,
so scheint nur ein Kugelwechsel ohne Verluste auf
unserer iseite stattgefunden zu haben. Von amt¬
licher Stelle wird die Bedeutung des Kampfes da¬
hin Umrissen, daß der feindliche Grenzschutz durch¬
brochen wurde, was für unsere Airfklärung von
größter Wichtigkeit sei. Durch diesen Hinweis
wird betont, daß das Gefecht an sich von gcringein
Einfluß auf die Lage ist, aber um so ?nehr für Ent¬
schlüsse der höhcrn Führung durch den jetzt niöglich
gewordenen Einblick. Wie hier eine russische Reiter¬
division festgestellt würde , so auch bei Soldau.
Soldau liegt im Regierungsbezirk Allenstein an der
Linie Marienburg -Mlawa in Rußland , die sich hier
mit der an der preußischen Grenze entlang führen¬
den Bahn von Thorn nach Nordostcn kreuzt. Die
Stadt zählt 3745 Einwohner und ist im Frieden
Garnison des 2. Bataillons des Infanterie -Regi¬
ments Nr . 59. Starke russische Kavallerie war be¬
reits in der Umgegend gemeldet worden, und die
bei Soldau stehenden deutschen Truppen waren
heute im Begriff , sie anzugreifen , als eine russische
Reiterbrigade anritt , die unter den schwersten Ver¬
lusten im Feuer unserer Infanterie zusammen¬
brach. Verinutlich hatten die Russen gehofft, un¬
sere Truppen zu überraschen. Unweit Soldau
waren schon vor einigen Tagen preußische Eisen¬
bahnarbeiter von russischen Patrouillen beschossen
und zum Abzug gezwungen worden.

Wenig bedeutsam ist auch die Besetzung von O r t-
schasten in den Vogesen durch französi¬
sche Vortruppen.  Sie hatten Gottestal an
der Linie Mülhausen -Altkirch-Belfort besetzt, ein
Dorf am Uebergang der Bahn über den Rhcin-
Rhone-Kanal östlich von der letzten deutschen Sta¬
tion Altmünsterol . Ebenso erschienen sie in Metze-
ral , dem Endpunkt einer von Kolmar über Münster
zur Grenze gehenden Strecke, und in der durch ihre
landschaftlichen Schönheiten berühmten >schlucht
zwischen Münster und Gerardnier in Frankreich.
Auch Markirch, die Endstation einer von Schlett-
stadt her komrnenden Linie, wurde besetzt. Die
französischen Truppen gehören wohl zur 14. Infan¬
teriedivision in Belsort, der 41. in Remircmont und
der 43. in St . Diä . Sie sind, e h e et n e ,®r i e fl§=
erkIürun g erfolgt war,  in deutsches Gebiet
eingebrochen, ebenso wie zahlreiche französische Flie¬
ger über Belgien und Holland nach Deutschland ge¬
flogen sind.

Von absolut zuverlässiger Seite erhielt die „Köln.
Ztg ." aus Hayingen in Lothringen die telegraphische
Nachricht, daß dort a l I e s r u h i g ist. Dainit sind
allerlei Gerüchte über kriegerische Vorgänge in der
dortigen Gegend, die im Lande umlausen , aufs bün¬
digste widerlegt.

Die österreichische Aktion gegen Serbien.
Wien, 5. Aug. Berichte der an der s e r b i s che n

Grenze  stehenden Truppen lassen erkennen, daß
eine erhöhte Tätigkeit  einzutreten beginnt.
Bei Belgrad  suchten serbische Festungsgeschütze
der oberen und unteren Festung und den benach¬
barten Höhen durch heftiges Feuer die Bewegungen
am diesseitigen User und die Schiffahrt auf der
S a v e u. der D o n a u z u verhinder  n. Dieses
veranlaßtc die österreichischen Truppen gestern, das
Artilleriefeuer zu eröffnen.  Ter Kampf
endet damit , daß die serbischen Geschütze zum
Schweigen gebracht wurden . Die Festungswerke
sind schwer beschädigt, die Stadt blieb vollkommen
perschont. An der D r i n a herrscht R u h e. Sehr
lobend wird die Tätigkeit der im Sicherheitsdienste
verwendeten Tnrppen , insbesondere der Infanterie
und Grenzjäger hervorgehoben.

Tic Bcschics?ung der Festung Belgrad.
Wien, 6. Aug. Zu dem gestrigen Artilleriekamps

bei Belgrad wird iroch berichtet: Am 4. August, 9
Uhr vormittags , lief der Monitor K ö r Ls zu einer
Rekognoszierungsfahrt aus . Plötzlich eröfsneten
serbische Geschütze, wie sich alsbald herausstellte,
eine moderne Sche'llseuerbatterie aus den Bel¬
grader Festungswerken, eine heftige Kanonade.
Schon schlugen einige Volltreffer in den Monitor
ein, ohne glücklicherweise Sclraden anzurichten, als
unsere Landartillerie in den Kampf eingriff und die
feindliche Artillerie bald zum Schweigen brachte.
Der Monitor kehrte hierauf ohne weitere Belästig¬
ung zu seinen: Aufstellungsplatze zurück. Um 4
Uhr nachmittags liefen mehrere österreichische
Kriegsschiffe aus , darunter auch der Körös, um die
Versuche der Verteidiger , die Schäden an den Be¬
festigungen und Deckungen auszubessern, zu ver¬
eiteln. Das Feuer der Schiffsgeschütze fand nur

.schwache Gegenwehr und richtete an den Festungs¬
werken, namentlich der oberen Festung, aufs neue
großen Schaden an und wandte sich auch gegen die
Infanterie , die in festen Objekten zunächst dem Ufer-
gute Deckung fand. Um 6 Uhr nachmittags traten
die Monitors die Heimfahrt an, ohne einen Ver¬
lust oder eine Havarie erlitten zu haben. Nachts
wurden wiederholt Detonationen hörbar , die im
Verein mit zeitweiligem Feuerschein den Schluß zu¬
ließen, daß in der Festung bedeutende Muni¬
tionsvorräte  durch die Beschießung, in
Brand geraten  sind. In den Weingärten von
Semlin wurden acht feindliche Spione dabei betre¬
ten, wie sie durch Lichtsignale die Stellung unserer
Geschütze zu verraten suchten. Sie wurden insge¬
samt gefangen genommen und der verdienten stand¬
rechtlichen Behandlung zugeführt . An der übrigen
Front an der D o n a u, S a v e und D r i n a hat
sich nichts Neues  zu getragen.

Der innere Wert des russischen Heeres
tüird vog einen: gelegentlichen urilitärischen Mt-

arbeiter der Magdeb. Ztg . folgendermaßen ge¬
schildert:

Berufene und genaue Kenner des russischen
Heeres haben wiederholt darauf hingewiesen, daß
der russische Soldat im allgenuinen nicht für das
moderne Gefecht geeignet ist. Er ist an^ passiven
Gehorsam gewöhnt, er läßt sich auf der Stelle tot¬
schlagen, wo er hingesteckt ist, es fehlt ih?n aber
jede Selbständigkeit , jedes verständnisvolle Denken
und Handeln , wcni: Befehle ausbleiben . Und das
gerade verlangt das neuzeitliche Schützengefecht, in
dem der Mann selbständig sein Ziel aussuchen, die
Entfernung schätzen, das Visier einstellcn soll, -sind
die Führer gefallen, dringt im Schlachtenlärm die
Stimme nicht mehr durch, so inuß der Mann selbst
wissen, ob er liegen bleiben oder Vorgehen soll, ob
er lebhaftes oder langsames Feuer abgibt. Nach
diesen Gesichtspunkten wird der deutsche Soldat „er¬
zogen", der russische Soldat ist infolge seiner man¬
gelhaften Intelligenz u. seiner fehlenden Selbstän¬
digkeit zu dieser Art der Gefechtsführung wenig ge¬
eignet.

Auch die früher so viel gerühmte passive Wider¬
standsfähigkeit gegen alle Entbehrungen und Wit¬
terungseinflüsse , seine Anspruchslosigkeit, seine
große körperliche Leistungsfähigkeit sind in den
letzten Jahren beträchtlich zurückgegangen. Die
auch in Rußland allmählich inmcer mehr sich aus¬
breitende Industrie und die Verbesserung der Le¬
bensführung hat einen verweicksiichenden Einiluß
misgeübt . Diese Momente sind schon im russisch¬
japanischen Kriege hcrvorgetreten und haben sich
seitdem nur noch vergrößert . Der Feldzug in der
Mandschurei  ist zum größten Tei !̂ an der
inangelhaften Führung gescheitert. Seitdem ist
zwar viel für die bessere Ausbildung der Offiziere
aller Grade geschehen, aber cs ist nicht anzunehmen,
daß die ganzen taktischen Anschauungen von Grund
aus geändert werden konnten. Die fehlende A n-
g r i f f s l u ft, die Scheu vor jeder Vera n t-
w or t u n g, der MangelanSelb ft ä n 0 i g-
keit  lassen sich nicht küirstlich im OffizierskorsTs
einpflanzen. Erst wenn die jüngeren Generationen
in höhere Stellungen gekommen sind, lassen sich
Aenderungen erwarten . Was man voir den Manö¬
vern der letzten Jahre gehört hat , bestätigt diese
Ansicht. Selbst einzelne einsichtsvolle . russische
Offiziere haben darauf hingewresen, daß die großen
Ilebungen noch immer in durchaus unkriegsge-
mäher Weise ganz scheiuatisch nach altem Muster
ausgeführt werden. Bei ihnen wird die Freiheit
der Führcr ^durch einschränkendeBestiinmungen so
gut wie beseitigt. Was aber im Frieden nicht ge¬
übt wird, muß im Ernstfälle versagen.

Woran man die fremden Flugzeuge erkennt.
Die „Frankfurter Ztg ." schreibt aus Berlin:

In Anbetracht des fteberfliegens deutschen Ge¬
bietes durch französische Lnstfahrzeuge dürfte ein
Hinweis darauf willkonimen sein, daß von der fran¬
zösische?: Heeresverwaltung für die Militär -Flug-
zenge bestiminte Erkennungszeichen  vorge-
schrreben sind, durch die sie sich von den Flugzeugen
anderer Armeen unterscheiden sollen. Unter jedem
Flügel der Eindecker ist die T r i ko l o r e n - Ko-
ka r d e in einem Durchmesser von einem  Me t e r
angebracht. Bei den Zweideckern befindet sich das
Abzeichenu?rter dem unteren  Flügel . Es ist
natürlich möglich, daß Luftfahrzeuge, die beson¬
ders weite Erkundigungsfahrten ausführen , wie
z. B. nach Nürnberg , dieses Erkennungszeichenaus¬
löschen müssen. Speziell an der Grenze kann eine
Verwechselung mit deutschen Flug-

-z engen  Vorkommen, wenn nicht die Erkenuimgs-
zeichen sichtbar bleiben, da sie andernfalls über¬
haupt ihren Zweck verfehlen würden . Auch die
L e n kb a l l o n s sind besonders kenntlich geinacht.
Sie tragen vorn i?nter deui Ballon den Namen in
großen schwarzen Buchstaben, der mtf dem Stoff
ausgeschrieben ist. Für gewöhnlich führen sie auch
hinten die Nationalflagge und darüber einen Wim¬
pel in den Natianalfarben , der etwa 'IWual so
lang ist wie die Flagge und deren halbe Breite anf-
weist. Me Freiballons,  in denen sich Mili¬
tärpersonen befinden, haben gleichfalls die N a t i o-
n a l i l a g g e zu führen , und auf der entgegenge¬
setzten Seite einen kleinen Wimpel in den Nationcil-
farben . Beim Landen der Lenkballons oder Frei¬
ballons wird ein roter Winrpel sichtbar gezeigt.

-4- Das württembergische Königshaus und der
Krieg.

Wie die Prinzen des bayerischen Königshacifes
fast vollzählig in die Armee eingetreten sind, so gibt
auch das württembergische Königshaus ein einzig
dastehendes Beispiel opferftendiger Vaterlands¬
liebe. Die drei Söhne des Herzogs Albrecht sind
mit ihrern Vater ins Feld gezogen, desgleichen Her¬
zog Robert , Herzog Ulrich, Herzog Wilhelm und
dessen Sohn Wilhelm. Alle männlichen Mitglieder
des württcmbergischen Königshauses , mit Aus-
nah,ne des greisen Herzogs Philipp nehinen am
Kriege teil.

X Zollfreie Lebeusmitteleiufuhr . B e 111 tt, 6.
Aug. Während der Dauer des Krieges ist der Bun¬
desrat durch einen Gefetzenftvurfermächtigt worden,
Getreide, Reis , Hülsenfrüchte, Kartoffeln , Rüben,
Grün - und Rauhfutter , Küchengewäckse, Vieh,
Fleisch und Zuberreitungen von Fleisch, Fische,
Fette zum Genuß , Käse, Eier,. Müllereierzeug risse,
gewöhnliches Backwerk, eingedickte Milch und Nah¬
rungs - und Genußartikel sowie Mineralöle zoll¬
frei einführen  zu lassen.

„Der König rief , und alle, alle kamen!"
Der „K. V." wird aus ihrem Leserkreise 'ge¬

schrieben.:

„Die flammende Begeisterung, die durch das
ganze deutsche Volk geht, hat auch Mitkämpfer aus
den ruhmreichen Kriegen 1864, 1866,1870/71 zu den
Fahnen getrieben. Mir sind zwei Persönlichkeiten
gestern aufgefalleu, die, geschmückt mit dem Eiser¬
nen Kreuze und den Denkniünzen aus den letzten
drei Kriegen, sich mit Begeisterung bei ihren Trup-
teilen stellten und Wech und Kind daheim ließen.
Rührend ist anzusehen, wie diese alten Kameraden,
die die Schwelle des Greisenalters längst überschrit¬
ten haben, von ihren jungen Kampfgenossen be¬
grüßt werden. In beiden Fällen bandelt es sich um
L a n d w e h r o f f i z i e r e, die 1870 aus der Reihe
der aktiven Unteroffiziere heraus vor dem Feinde
zu Offizieren befördert wurden und die feit r ?:nd
40 Jahren Zivilstellungen bekleiden. Der eine Herr
wird in den nächsten Tagen 75 Jahre alt ;, er ist
mit der Führung einer La:?dwehrkoinpagnie be¬
traut worden."

In Köln stellte sich ein 74jähriger Düppelstür¬
mer aus Weilerswist freiwillig und trat sofort
in Dienst zur Bewachung von Brücken.

Dir Dcutsch-Amerftaner.
Ncwyork, 5. Aug. Der Präsident des Deuffch-

amerikanischen Nationalbundes  erklärt in
einem Aufrufe:  In dieser schweren Zeit Deutsch-
lauds ist es eine Pflicht, daß wir D e u t f ch- A m e-
rikaner fest und treu zusammenstehen.
Die Exekutive des Natioualbundes ist auf der
Wacht für die besten Interessen Deutschlands, für
die beste Art und Weise der Bewahrung des deut¬
schen Namens gegen die Gehässigkeit und Unwissen-
heit einer Minderheit in unserem eigenen Lande.
Der Aufruf regt an, überall S a m mlun gem
zu veranstalten.

Unsere Sache ist gerecht!
München, 5. Aug. Als König Ludwig von

Bayern i-rfichr, daß Englaicd den Krieg an Deutsch¬
land erklärt habe, sagte er : „Ein Feind ?nchr mrd
darum ein Grund mehr, :ms bis zun? letzten Atem¬
zuge zusammenzuschließen. Unsere Sache ist ge-
recht, Gott wird uns nicht verlassen!"

Stimmung in Bayern.
München, 6. Aug. Geschmiickt mit grünen Rei¬

ser?: rückten unter Jauchzen und Zurufen die Re¬
servisten ein. An den Fenstern der dicht besetzten
.Kreuzstraßen begrüßten sie die Frauen mit wehen¬
den Tüchern, die Männer mit Entblößung des
Hauptes und ?nit Hntschtve?:ke?:. Kampfes¬
frohe Entschlossenheit überall.  An
dem Kriegsgebet in den Kirchen nahmen der Köiftg
und die Königin und die gesamte königliche Fami¬
lie, sowie die Beamten in Galauniform teil . Hier
haben sich bis jetzt über 30 000 Freiwillige ge¬
meldet.

Vorsorge gegen Spionage.
Berlin , 5. Aug. Mit da?:kenswerter Hingabe

hat sich die Bevölkerung der Aufgabe angenommen,
an der Sicherheit des Vaterlandes durch Fahndung
auf feindliche Spione  mitzuwirken . Im Ueber-
eifer sind aber mehrfach Maßnahmen getroffen wor¬
den, die nicht zweckmäßig  waren . Mehrfach
sind Offiziere der eigenen  Armee als russische
Spione angesehen worden und in der Ausübung
ihrer Tätigkeit gestört worden. Es ist durchaus
notwendig, daß von der schärfsten Aufinerksanfteft
nicht :im Haaresbreite abgewichen wird ; man ent¬
halte sich aber seder Tätlichkeit  und sorge für
die sofortige KIcrrstellung durch den nächsten Poli-
zeibea?nten . Mcnschenansa?nn ?lungen müssen ver-
mieden werden. Ist kein sofortiges Zngreifen nöftg,
so wird unausgesetzte unauffällige Beobachtung des
Verdächtigen und sofortige Mitteilung an die Po¬
lizeiorgane meist das Zweckmäßigste sein. Es
kommt vor allem darauf an, Bahnanlagen,
Brücken , Tunnels , Kanäle , Telegra¬
phen und Fernsprech . . Beleuchtungsan-
lagen  und andeiv für den Verkehr und die Ver-
bindung notwendigen K??nstbauten vor den Anfchlä-
gcn Beauftragter des Feindes zu sichern.

Die preußische Amnestie.
Berlin ,A.  Aug . Der „Rcichsanzeiger" veröffent.

licht den vom Kaiser erlassenen Gnadenerlaß für
Preußen und diejenigen der Bundesstaaten , in
denen dem Kaiser das Begnadigungsrecht zusteht.
Die Amnestie bezieht sichn. o. auf Majestätsbelei-
digungen , auf Bestrafungen wegen feindlicher
Handlungen gegen befreundete Staaten , Wider¬
stand gegen die Staatsgewalt , Vergeben gegen die
Gewerbeordnutzg, das Preßgcfetz, das Vereinsgesetz
bei Bcstraft?na bis zu zwei Jahren Gefängnis , fer-
ner auf Diebstahl oder Unterschlagung, Forftdi -eb-
stahl usw. bis zu drei Monaten.

Der feindliche Funkspruch als Retter.
Ncwyork. 5. Aug. Der deutsche,Dampfer „Krön-

Prinzessin Cäcilie" ist in Barharbor (Staat Maine)
emgetroffen. nachdem er 3 Tage lang mit höchster
Geschwindigkeit gefahren war , um nach Amerika,
das er kürzlich verlassen hatte , wieder zurückzu¬
kehren. Der Dampfer , der 13 MiMoncn Dollars
an Bord hat, hatte ein für ein französisches Kriegs¬
schiff bestimmtes drahtloses Telegramm , das des
deutschen Dampfers ungefähre Route angab, auf-
gefangen und sich in Sicherheit bringen können.

Die Kricgsttciwilligen.
Leipzig, 5. Aug. Bis gestern haben sich allein

in Leipzig aus allen Schichten der Bevölkerung
12 000 Kriegsfreiwillige gemeldet. In Berlin be¬
trägt die Zahl schon ca. 80 000.



Alls Lothringer!.
Metz, 6. Aug. Unmittelbar nach dein Bekannt-

tverden der Mobilmachung trat der hiesige Ge¬
meinderat zu einer kurzen, aber eindrucksvollen
Sitzung zusammen. Der Bürgermeister Dr . Forst
wies in markigen Worten auf den Ernst der gegen¬
wärtigen Lage hin. Gewaltige Aufgaben seien
unverhofft an die Stadtverwaltring herangetreten
Er hege die begründete Hoffnung , daß sich der Ge
meinderat der Größe der Zeit und der an ihn ge
stellten Erwartungen gewachsen zeigen werde. Je
der einzelne werde alle seine Kräfte einsetzen. um
dem Wöhle der Stadt und des gesamten Vaterlan
des zu dienen. In erster Linie komme die Beschaff
ung von Lebensmitteln in Betracht. Er bean¬
trage . der Gemeinderat möge zu diesem Zwecke ei
nen Kredit von drei Millionen Mar.
bereitstellen. Die Mittel für diesen Kredit hat die
Stadt zum Teil flüssig, zum Teil sind sie fest ange¬
legt^ Der Kredit von drei Millionen Mark wurde
einstimmig bewilligt. Das Gouvernement hat ei
nen Marimaltarif für die Lebensmittelpreise ver
Lffentlicht.

Eine Bitte des Bayernkönigs.
München, 5. Aug. König Ludwig  III . hat

an das Ministerium des Innern nachfolgendes
Handschreiben gerichtet:

Die bayerischen. Gemeinden und der Landrat
von Oberbayern beabsichtigen mir zu meinem 7 0.
Geburtstag  wertvolle Gaben  zu widmen.
Es ist mein dringender Wunsch, daß diese Wid¬
mungen nunmehr unterbleiben . Ich würde es mit
fteudiger Genugtuung begrüßen, wenn die hierfür
besftmmten Mittel der Fürsorge für die
Kriegsteilnehmer  und ihren A n g e
hörigen  zugewendet würden.
Zurückstellung Wehrpflichtiger behufs Einbringung

der Ernte.
Das Generalkommando des 8. Armeekorps macht

bekannt:
Soweit Vorschnitter der Ersatz-Reserve oder der

Landwehr 2. Aufgebots und des Landsturms noch
nicht eingestellt sind, können sie auf beglaubigten
Antrag zur Einbringung der Ernte zunächst bis
spätestens zum 19 . September zurück
g e st e l l t werden.

Prinz Oskar von Preußen Kommandeur der
Königs-Grenadiere . (7. Grenadiere .)

Prinz Oskar von Preußen ist zum Kommandeur
des KönigsGrenadier -Regiments ernannt worden.
Die feierliche Uebergabe des Regiments erfolgte am
Sonntag vormittag in Li e g n i tz (Schlesien) auf
dem Kasernenhofe, wo das Regiment in feldkriegs¬
mäßiger Ausrüstung Aufstellung genommen hatte.
Prinz Oskar hielt eine längere Ansprache an das
Regiment worin er mitteilte , daß er während des
bevorstehenden Feldzuges die Königs-Grenadiere
als Oberst führen werde. An den Akt der Uebergabe
schloß sich ein Parademarsch. Der bisherige Oberst
Graf vonWaldersee,  der das Regiment wenige
Wochen geführt hat, verabschiedete sich hierauf und
reiste alsbald ab zu weiterer Verwendung als
Oberst eines noch nicht bekannt gewordenen Regi¬
ments . Die Bevölkerung brachte dem Prinzen am
Abend erneute begeisterte Ovationen dar.

Das deutsche Weißbuch über die
Ursachen des Krieges.

(Fortsetzung.)
Die Mobilisierung bedeutet den Krieg.

Da uns Frankreichs Verpflichtungen gegenüber
Rußland bekannt sind, würde diese Mobilmachung
gegen Rußland und Frankreich zugleich gerichtet
sein. Wir können nicht annehmen, daß Rußland
einen solchen europäischen Krieg entfesseln will. Da
Oesterreich-Ungarn den Bestand des serbischen
Königreiches nicht antasten will, sind wir der An-
ficht, daß Rußland eine abwartende Stellung ein¬
nehmen kann. Den Wunsch Rußlands , den Bestand
des serbischen Königreichs nicht in Frage stellen zu
lassen, werden wir um so eher unterstützen können,
als Oesterreich-Ungarn diesen Bestand gar nicht in
Frage stellt. Es wird leicht sein, im weiteren Ver¬
lauf der Angelegenheit die Basis einer Verständig¬
ung zu finden." Am 27. Juli erklärte der rus.
fische Kriegsmini  st er  General S u cho m -
linow  dem deutschen Militärattachä ehren-
wörtlich , daß noch keine Mobil-
machungsordre  ergangen sei, es seien nur
Vorsichtsmaßregeln  getroffen . Wenn
Oesterreich-Ungarn die serbische Grenze über-
schreite, werde Kiew, Odessa, Moskau und Kasan
mobilisiert, unter keinen Umständen aber die an
der deutschen Front liegenden  Militärbezirke . Auf

Der Brandstifter.
Eine Bauerngeschichte aus dem Taunus

11) (Nachdruck verboten.)
„Klärchen, ich bitte dich— ich beschwöre dich —"
„Loß es gut sein! For was do noch viele Worte

mache? Do hast du dein Ring — werd glücklich,
wie du dir 's ausgedocht host — ich wünsch dir 's
von Herze!" Und den mit einem Türkis gezierten
Goldreif auf das kleine in der Lmibe stehende
Holztischchcn legend, eilte das Mädchen, ohne noch
einen Blick auf den jungen Mann zu werfen, aus
der Laube und war in wenigen Augenblicken zwi-
schen dem, im hinteren Teil des Gartens stehenden
Jasmin - und Fliedergebüsch verschwunden.

Der junge Student hatte einen Augenblick
Miene gemacht, ihr nachzueilen, dann ' ieb er wie
sich besinnend stehen und starrte finster auf das
goldene Reiflein, auf dessen Stein ein Strahl der
scheidenden Sonne in blauem Lichte glänzte. Eine
ungeheure Erregung durchzitterte ihm Daß seine
Unterredung mit Klärchen einen solchen Verlauf
nahm, das hätte er nie geahnt. In seiner Erinne¬
rung stand ein kindlich lebensfrohes Mädchen, mit
dem er leichtes Spiel zu haben glaubte, wenn er
ihm klar machte, daß eine Einlösung seines unbe¬
sonnenen. vor Jahren gegebenen Versprechens für
ihn ein Ding der° Unmöglichkeit sei. Jin Stillen
gehofft hatte er, daß die Sache gar nicht zur
Sprache käme, und wenn dies der Fall wäre, daß
höchstens ein paar Tränchen freien, die er mit der
Bitte um Verzeihung und mit Vernunftgründen
getrocknet hätte . Recht oberflächlich, als wäre die
ganze Sache eine Kinderei gewesen, wollte er die
ganze Sache behandeln — ein liebes etwas ober-
flächliches Drng glaubte er in Klärchen Kay'er wie-
derzufinden und hier begegnete ihm ein in allen
Fasern seines Selbst verletztes Weib, das mit kla--
ren Worten seine, ihm jetzt selbst nicht einwandfrei
erscheinende Handlungsweise beim rechten Namen
nannte . Er hatte eine Niederlage erlitten — ent¬
schieden eine durch nichts zu beschönigende Nieder-
läge! Und um so schmerzlicher wurmte ihn diese,
als in dem Zwiespalt seines Inneren wieder das

die Frage nach dem Zweck solcher Mobilisierung
erwiderte der Kriegsminister mit Achselzucken und
unter Hinweis aus die Diplomaten . Der Militär¬
attache bezeichnete die Militärmaßregeln gegen
Oesterreich als auch für Deutschland h ö ch st b e -
drohlich.  Dann kamen in schneller Folge Nach¬
richten  über r u s s i s che M o bi I i s i e r u n g.
auch über Vorbereitungen an der deut¬
schen Grenze,  die Verhängung des Kriegs¬
zustandes über Kowno, Abmarsch der Warschauer
Garnison und Vorbereitungen in Frankreich. Am
26. Juli gingen noch Telegramme Deutschlands an
seine Botschafter in London, Paris und Peters¬
burg, die die Verantwortung Rußland zuwiesen,
nachdem Oesterreich-Ungarn erklärt habe, daß es
keinen territorialen Gewinn beabsichtige. Die
Denkschrift erwähnt dann die englischen Bemüh¬
ungen. die . Differenzen zwischen Oesterreich-Un¬
garn und Serbien einer Londoner Botschafter-
Konferenz Englands . Frankreichs. Deutschlands
und Italiens zu unterbreiten . So sehr Deutsch¬
land die Tendenz billigte, so wenig konnte es
Oesterreich in seiner Auseinandersetzung mit
Serbien vor ein europäisches Gericht zitieren.
Oesterreich-Ungarn mußte das ablehnen. Deutsch¬
land aber setzte seine Bemühungen fort , eine Ver¬
ständigung^direkt zwischen Oesterreich und Ruß¬
land herbeizuführen. Eine Reihe von Telegram¬
men des Reichskanzers, die diesen Standpunkt ver¬
treten , an die auswärtigen Boffchafter wird im
Wortlaut mitgeteilt . Der weitere Vorschlag Sir
Greys , Oesterreich-Ungarn möchte sich entschließen,
entweder die serbische Antwort als genügend oder
wenigstens als Grundlage für weitere Bespreche
ringen zu betrachten, scheiterte, da er nach Eröff
nung der Feindseligkeiten zu spät kam. Aber alle
Vermittlungsaktionen wurden von den militäri
schen Vorbereitungen Rußlands und Frankreichs
überholt . Die Meldungen über Mobilisationen
mehrten sich. Deutschland wies seinen Botschafter
in Paris an, bei der Regierung die französischen
Kriegsvorbereitungen zur Sprache zu bringen.
Wir müßten Gegenmaßregeln ergreifen, Kriegsge
fahr proklamieren und das würde die Spannung
erhöhen. Wir hofften zuversichtlich noch auf die
Erhaltung des Friedens . Wiederholt bemühte sich
der deuffche Botschafter in Petersburg , Herrn
Sasonow die Lage klar zu machen und am 29. be
richtete der Militärattache  in Petersburg
iiber eine

Unterredung mit dem Gcneralstabschef
der russischen Armee wörtlich: „Der Generalstabs¬
chef hat mich zu sich bitten lassen und nnr eröffnet,
daß er soeben von Seiner Majestät komme. Er sei
vom Kriegsminister beauftragt worden, mir noch¬
mals zu bestätigen , es sei alles so ge-
blieben , wie es mir vor zwei Tagen  der
M i rr ist e r m i t g et e i l t habe. Er bot mir schrift¬
liche Bestätigung an und gab mir sein Wort in
feierlich st er Form , daß nirgends  eine
Mobilmachung , d. h. Einziehung  eines
ein zi gen Mannes  oder Pferdes bis drei
Uhr nachmittags erfolgt sei.  Er könne
für die Zukunft keine Garantien geben, aber wohl
nachdrücklich bestätigen, daß in den Fronten , die auf
unsere Grenzen gerichtet seien, von Seiner Maje-
tät keine Mobilisierung  gewünscht würde.
Es sind aber hier iiber erfolgte Einzieh ung
von Reservisten  in verschiedenen Teilen des
Reiches, auch in Warschau und in Wilna , viel¬
fache Nachrichten eingegangen.  Ich
habe deshalb dem General vorgehalten, daß ich
durch die mir von ihm gemachten Eröffnungen vor
ein Rätsel gestellt sei. Auf Offizierparole
erwiderte er mir jedoch, daß soche Nachrichten un¬
richtig seien, es möge hie und da allenfalls ein sol¬
cher Alarm vorliegen. Ich muß das Gespräch in

Anbetracht der positiven zahlreichen, über erfolgte
Einziehungen vorliegenden Nachrichten als einen
Versuch  betrachten , uns über den Umfang
der bisherigen  Maßnahmen irrezufüh-
r e n."

Auch der österreichische Botschafter in Peters¬
burg bekam am 29. Juli auf unsere Anregung
nochmals die Weisung, mit S a so n o w in eine
Konversation zu treten nd Anregungen entgegen¬
zunehmen. Schulter an Schulter mit Eng-

and  waren wir bemüht, den K o n f l i kt f r i e d-
i chz u lösen.  Wir gaben einen englischen Vor-
chlag nach Wien. Oesterreich-Ungarn sollte nach

dein Einniarsch in Serbien dort seine Bedingungen
dlktreren, weil dieser Vorschlag für Rußland akzep-
tabel schien. Aber in den Tagen vom 29. bis 31.
Juli kamen immer neue  M e l d u li g e n
über russische Mobilisierungen!  Die
Verhängung des Kr i e g s z u st a n d e s über sämt¬
liche wichtigen Plätze der russischen West-
grenze  ließ keine Zweifel mehr daran , daß die

ussische M obilisierung auch gegen

seltsam zitternde Wehegefühl von heute Nachmit¬
tag Oberhand gewonnen hatte, als er Klärchen
gegenüber gestanden. War es ein Zauber , der von
dem Mädchen ausging und seinen kühl erwägenden
Verstand verwirrte ? Lag diese, ihn in Gegenwart
Klarchens so unendlich wohltuend beschleichende
Enipfindung in der Erscheinung des Mädchens
selbst oder in der derben ländlichen Redeweise, die
abstoßend auf sein ästhetisches Gefühl wirkte und
ihn doch wie frische Bergluft und Waldesodem an¬
heimelte? Er hatte ja erreicht, was er gewollt —
aber der Erfolg befriedigte ihn nicht. Ihm war,
als sei das beste Stück aus seinem Leben heraus¬
gerissen und wie ein dämmerndes Ahnen kam es
über ihn. daß das reine Glück des Herzens nicht
auf den Höhen des Lebens, nach welchem er strebte,
zu suchen sei, sondern daß es das Füllhorn seiner
Gaben mit Vorliebe auf die in schlichter Einfach¬
heit dahinlebenden Erdenkinder ausströme.

Das glitzernde Blau , das von dem schmalen
Goldreif auf dem Tischchen funkelte, war erloschen
und graue Dämmerung begann sich über die zur
Ruhe sich bereitende Erde niederznsenken.

4. Bedenkliche  Z e i che n.
Als der Student den Garten wieder verließ

und den ,Hof betrat , kam ihm seine Schwester
Gustel mit geleertem Korbe entgegen. Nero fuhr
berm Erblicken des jungen Mannes wieder mit
wütendem Gebell aus seiner Hütte hervor und be-
rulngte sich erst, als Gustel, näher tretend , ihn am
Halsband ergriff und kürzer ankettete, wobei sie
ihm einige Hiebe mit der flachen Hand versetzte
und schalt: „Des is jo der Herr , du dummer Kerl!
Willst du gleich ruhig sein!"

Dem Hunde nochmals mit dem Finger drohend,
wandte sie sich dann an den Bruder und fragteverwllndert:

„Du kimmst schon zurück, Ernst ? Ja — host
du dann des Klärche nit gefunne? In de Laub
unnerm Lindebaam sitzt sie!"

„Schon zurück?" fragte der Bruder das „schon"
betonend entgegen. „Bei dir scheint ja die Zeit
wohlfeile Ware zu sein! Ich denke doch, daß es

uns i n ö o l l e m Gänge  war , während' gleich¬
zeitig unserm Vertreter in Petersburg gegenüber
alle derartigen Maßregeln erneut ehren wört¬
lich abgeleugnet  wurden . „Noch ehe die
Wiener Antwort auf den englisch-deutschen Ver¬
mittlungsvorschlag. dessen Tendenz und Grundlage
in Petersburg bekannt gewesen sein mußten , in
Berlin eintreffen konnte, ordnet

Rußland die allgemeine Mobilmachung
an. , In den gleichen Tagen fand zwischen Seiner
Majestät dem Kaiser und König und dem
Zaren Nikolaus II . ein Telegramm¬
wechsel  statt , in dem S . M. auf den drohen¬
den  Charakter der russischen Mobilmach¬
ung  und die Fortdauer seiner eigenen vermitteln¬
den Tätigkeit aufmerksam machte. Ein Telegramm
des Militärbevollmächtigten in Petersburg an den
deutschen Kaiser vom 30. Juli lautet : „Gestern
sagte mir Fürst Trubezkoi,  nachdem er veran¬
laßt hatte, daß E. M. Telegramm dem Kaiser Niko¬
laus sofort übermittelt wurde : Gottlob , daß ein
Telegramm Ihres Kaisers gekoinmen ist. Er sagte
mir nun soeben, das Telegramm hätte auf den
Zaren tiefen Eindruck genlacht, aber da die Mobili¬
sierung gegen Oesterreich bereits befohlen gewesen
und Sasonow S . M. wohl davon überzeugt hätte,
daß es nicht mehr möglich sei zurückzuweichen, so
können S . M. beides nicht mehr ändern . Ich sagte
ihm darauf , die Schuld an den unabsehbaren Fol¬
gen trage , die frühzeitige Mobilisierung gegen das
doch nur in einen lokalen Krieg mit Serbien ver¬
wickelte Oesterreich-Ungarn , denn Deutschlands
Antwort darauf fei wohl die Mobilisierung , und
die Verantwortung fiele auf Rußland , welches
Oesterreich-Ungarns Zusicherung, daß es territo¬
riale Erwerbungen in Serbien in keiner Weise be¬
absichtige, ignoriert habe. Oesterreich-Ungarn habe
gegen Serbien und nicht gegen Rußland mobili-
siert. Ich fügte des weiteren hinzu, daß man in
Deutschland die Redensart Rußlands „W i r kön¬
nen u,n se r e Brüder in Serbien nicht
im Stiche lassen ", nach dem furchtbaren Ver¬
brechen in Serajewo nicht mehr verstehe. Ich sagte
ihm schließlich, er möge, wenn Deutschlands Streit-
macht mobilisiert würde, sich nicht Wundern."

(Schluß folgt.)

Deutschland.
X Zu unserer gestrigen Bemerkung über das

deutsche Jesuiteiigesetz wirb uns aus dem Kreise
unserer Mitarbeiter noch geschrieben:

Wie opferfreudig haben im deutsch-französischen
Krieg vor 44 Jahren gerade auch die Jesuiten in
der Pflege der Verwundeten und Kranken und in
der Seelsorge für sie wie für die im Felde stehenden
Krieger sich beteiligt , so daß selbst 4 Jesuiten,
unter ihnen ein noch lebender Ritter des Eisernen
Kreuzes, Pater Aschenbrenner,  an dem feier¬
lichen Einzug der Soldaten nach unfern Siegen in
Berlin teilnehmen durften und für ihre heroische
Tätigkeit auf den Schlachtfeldern und in den Laza¬
retten laut Anerkennung fanden ! Heute, da wir
von drei Großmächten furchtbar bedrängt
sind, würden die 25 Millionen deutschen
Katholiken neue Begeisterung für das schwer heim¬
gesuchte Vaterland bekommen, wenn man ihnen die
Jesuiten freigäbe. Tann könnten auch der andere,
im deutsch-französischen Krieg hoch verdiente Män¬
nerorden der L a z a r i st e n u. die damals freudig
ihre Häuser zur Aufnahme verwundeter und kran¬
ker Krieger hergebenden Frauen vom Heiligsten
Herzen, welche sich um die Ausbildung und Erzieh-
unserer weiblrchen Jugend aus den höheren Stän¬
den so große Verdienste erworben haben und diese
nun an den Grenzen desVaterlandes , in Vorarlberg
und Holland, fortsetzen, ihre so nützliche, ideale Tä¬
tigkeit zum Fronunen unseres Volkes bei uns auf¬
nehmen. Wir haben eben sicher alle Kräfte nötig
und können keinen Mann und keine Seele jetzt in
der Not des Vaterlandes entbehren. Darum sollte
inan diese edlen Söhne und Töchter des Vaterlan¬
des, die nie etwas gegen dasselbe geplant , weit
weniger getan, sondern für dasselbe gelebt und seine
idealen, moralischen Interessen stets gefördert ha¬
ben, zurückrufen. Das wäre weise Staatskunst in
den beängstigenden Zeitverhältnissen.

O Ein Dintcngcsctz, durch das den Abgeordneten
eine Aufwandsentschädigung auch für bie jetzige
Tagung gewährt werden sollte, ist in Frage gekom-
men. Die Parteiführer haben aber, nach der Voss.
Ztg . einmütig ein solches Gesetz abgelehnt.

* Vertagung des sozialdemokratischenPartei¬
tages . Sicherem Vernehmen nach wird der Partei¬
tag der sozialdemokrattschen Partei Deutschlands
aus Anlaß des Krieges vertagt werden.

beinahe eine halbe Stunde her ist. seitdem du in
die Küche gegangen bist!"

„Ja no" — entschuldigte sich Gustel — „ich Hab'
die Birn ' selbst ausgesucht. Hab dann schnell das
Getränk for des Vieh uffgestellt un mußt dann in
der Wertschaft uffwarte . Es sein e paar Gäst
komme.. Der Borjermaaster mit dem Schandarm.
der Versicherungsagent von Camberg un des
Eichers Jakob von Kercherod. Ich möcht nnr emol
wisse, was der heit am hellichte Werktag schon
Widder in Oberhause zu tun Hot. Ich maane
immer, er kimmt Wege des Kaysers Klärche un
kimmt so lang, bis er sich en ganz gehörige Korb
geholt Hot!"

Die Sprecherin lachte bei den letzten Worten
und sah den Bruder mit einem schelmischen Blick
an. der ihre ernsten Züge ungemein verschönte.

„Der Jakob Eicher von Kirchenrod? Und der
kommt wegen Klara Kayfer hierher ?" fragte Ernst.
In seiner «stimme schwang etwas wie verhaltener
Äerger. „Ist denn das der nämliche Jakob , der in
meinem Regiment in der dritten Batterie gedient
hat und im vorigen Herbst abgegangen ist?' Dem
reichen Eicher in Kirchenrod sein Sohn ?"

„Der Jakob — gewiß! De Jockel hawe wir
ihn immer genennt — waaßt du's uit mehr? Er¬
hol jo immer mit uns gespielt, wenn wir als Kin-
ner beim Onkel in Kercherod zu Besuch war 'n !"
belehrte Gustel.

„Und der hat Absicht auf Klärchen Kayser?"
fragte Ernst gespannt.

„No ■— du brauchst nit eifersüchtig z» wer'n,
Ernst — des Klärche denkt nit an ihn !"

„Eifersüchtig — ich? Wie kommst du dazu?
Was kann -es mich kümmern und warum soll ich
eifersüchttg werden, wenn der Jakob Eicher sich um
das Klärchen Kayfer bewirbt ?"

„Stell dich nur nit so. Ernst un mach mir kaa
Wtppcher vor ! Ich waaß besser, wie die Hase
laafe !"

„Was soll das heißen, Schwester? Da muß ich
dich doch bitten , dich deulicher zu erklären !"

„Was das haaße soll, Ernst ? Das soll haaße,
daß ich ganz genau waaß, daß du schon seit zwei

Lokales.
Limburg . 7. August.

Liebesgaben für unsere Krieger!
Herr Landgerichtspräsident d e N i e m als Vo»

sitzender des Erfrischungsausschusses schreibt «ff
Um den durch Limburg beförderten Truppen ^
lange Fahrt zu erleichtern, bringen opferwillig
Bürger Limburgs häufig gekochten Kaffee in
ßeren oder kleineren Mengen auf den Bahnh»!-
So sehr der gute Wille und der Opfermut anzuer'
kennen ist. den häufig auch recht kleine Leute zeiĝ -
so möchten wir doch darauf Hinweisen, daß dem N>Ü
der Erfrischung der Truppen , betrauten Ausschuß
mehr damit gedient ist. Kaffee in Natur , d.
Kaffebohnen. und zwar geröstet zu erhalten , weil
sonst eine Uebersicht und eine gleichmäßige VD
teilung nicht zu erreichen und einmal zu viel, ei»'
mal zu wenig vorhanden ist. Dagegen ist geröstet^
Kaffee in jeder Menge hoch willkommen, und loirö
seinen Zweck nicht verfehlen. Sehr gefragt bei de»
Soldaten sind auch Cigarren , dann werden
sichtskarten, Bleistifte u. erfrischende PfefferMÜM
Plätzchen gern genommen. Gaben dieser-Art wer'
den in der Niederlage des Ausschusses im Bahnhol
neben der Güterabferttgung mit herzlichem Da»i
angenomnien.

Die Aufrufung des Landsturms.
Es wird immer noch der auf Grund der kaiser'

lichen Verordnung für 14 Armeekorps ergangeg
Aufruf des Landsturms von vielen falsch aufgefE
Namentlich ist die vielfach vertretene ÄnschamN'S-
daß sich der Aufruf auch an die nichtgedienten Lâ '
sturmpflichtigcn zweiten Aufgebots richtet, u™
richtig. Der Landsturm zweiten A u f fl6'
bots , s o weit er nicht m i l i t ä r i s ch a
g e b i l d e t i st, ko m m t vorläufig nichts
Betracht . Auch die noch nicht m i l i t ä r'
Pflichtige  n, wohl aber bereits wehrpflichtig
jungen Männer von: vollendeten 17. bis zum 2;'
Lebensjahr sind n i cht aufgerufen - MilitärpM
tig werden die Wehrpflichtigen mir oem 1. Janu»6
des Jahres , in dem sie das 20. Lebensjahr volle»'
den ; ein am 31. Dezember 1914 das 20. LebensM
vollendender junger Mann ist also am 1. Jan »»6
laufenden Jahres bereits militärpflichtig qewese»-

Militärpflichtigen , die sich noch ""Die
Landsturm 1. Aufgebots befinden, fallen ebenso^
nicht unter das Aufgebot, da sieffich ohnehin f°'
fort zu stellen und zur Rekrutierungsstammrolle a»'
zumelden haben. Vom Landsturm 2. Aufgebots. "!
den die Wehrvflichtigen am 31. März des Jahr»6
eintreten , in dem sie ihr 39. Lebensjahr vollends
haben sich nur die m i I i t ä r i s ch a u s g e b i l d6'
t e n Mannschaften zu melden. Kurz, wkün au«"
nicht sehr deutlich ist das alles in den Worten ^
Aufrufs zusammengefaßt : „und zwar vorläufig ,n?'
der Landstunu 1. Aufgebots außer den miliw^
Pflichtigen und den noch nicht militärpflichtig
Mannschaften und die militärisch ausgebildem
Mannschaften des, 2. Aufgebots".

= Gymnasium.  Heute beginnt am hiesig
Gymnasium die Abgangsprüfung für die Schliß
der Oberprima , welche sich zur Teilnahme
Kriege melden wollen. .

^ Notprüfung für Juristen.  ^
Anlaß der Mobilmachung werden die zur erst6"
juristischen Prüfung und zur großen Staatsl '^
fung zugelassenen  Kandidaten , die
Dienst im Heere oder in der Marine in der
serve oder in der Landwehr (Seewehr) verpflE,'
sind, auf An trag  zu einer N o t p r ü f u n g $
gelassen; gleiches gilt nach Ermessen der Vorsitz6,,
den der Prüfungskommissionen auch für solche K,
Prüfung zugelassene Kandidaten , die im
einer Mobilmachung anderweit für die Zwecke
Landesverteidigung verwendet werden. E
dungen zur Notprüfung werden zweckmäßig teh^
graphisch  an die Vorsitzenden der JustiE»
fungskommissionen in Kassel  oder Köln,  m
die große Staatsprüfung an den Präsidenten “
Justizprüfungskommission in Berlin  gerichtet- ,

— Befreiung von der EinkornM »?'
st e u e r. Während der Zugehörigkeit zu einew^
der Kriegsforination befindlichen Teile des Hees^
ist das Militäreinkommen , also nicht das souM
Einkommen, aller Angehörigen des aktiven HcE
von der preußischen Einkommensteuer befreit-, ^der Kriegsforination befinden sich nicht nur dw <
das Feld rückenden Teile (Feldheer), sondern o»,
die übrigen Teile der Armee (Besatzungsh^
gleichviel ob diese mobil oder immobil sind.

Jahr haamlich mit dem Klärche verspräche ^
Sie Hot mir 's nit gesagt — dorch en Zufall D -
ich dehinne komme un dodran war der do schÄ, , . . . _ _ . iW
— sie zeigte auf den Hund, der vor seiner
lag — „deshalb Hab' ich dich vor erer halbe E
gebiü — gell, so lang is es jo her — daß duycvin . - ytu , | u ruuy j,u  yci UUö
arme Kerl nit todschieße sollst —er hätt 's nit r
dient um dich!"

iriitDer Student betrachtete seine Schwester
einem Blick, als zweifle er an deren geistiger -Uj
rechnungsfähigkeit, dann warf er sich in die
und sagte harsch: „Was sind das alles für Red6.f,
arten , Gustel? Ich mit Klärchen Kayser 1 ^
sprachen? Das nimmst du so ohne weiteres.
weil ich dem Mädel bei meinem letzten
ein wenig den Hof gemacht habe, weil ich —

„Weil du" — unterbrach ihn die Schwester, *r,
jeder Zug von Laune war aus ihrem Gesickst
schwunden — „weil du ihr bei Himmel un ^ jj
un bei Gott waaß noch allem zugeschwore hast-
du nie von ihr losfe könnt'st, weil du ihr ^it
spräche host, um sie anzuhalle, sobald du
wärst, daß du e Fraa ernähre könnt'st — du
jo besser wisse wie ich, was du noch alles , ‘1 Ujt
host! Mir scheint awer bald, daß es dir , nn r ^
paßt , wenn nier dich dran erinnert — mir MPt,
daß du nix mehr von dem Klärche wisse f
sonst tät 'st du doch noch bei ihm in der Laub !

„Und mir scheint, daß du gesonnen bist,̂ uft ^
Fremde gegen deinen eigenen Bruder Porr
nehmen!" bemerkte der Student empfindlich- d

„For e Fremd ? Klärche is mir kaa
Die is mir ans Herz gewachss wie e Schwrst ^ie
sie verdient 's ! E Herz hot des Klärche, so
Gold — uff der ganze Welt wüßt ich mir kaa
Schwägerin !"

„So gerne ich dir einen Wunsch erfülle,
versetzte der Bruder mit einem Anfluge von {fy
„so wirst du mir doch wohl nicht zumuten, ^ vE
um dir die liebste Schwägerin auf der Welt s
schaffen, meine ganzen Aussichten für die U,.
in den Wind schlage! (Forts - f° lfrT'7

fi
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in Abstellung erfolgt von dem 1. des Monats,
keit z, s Kriegsformation oder die Zugehörig¬
sind äU  oenr betreffenden Truppenteil eingetreten

E i ne T a r t a r e n n a chr i cht durch-
bui-. ^̂ Ee heute früh wieder einmal die Stadt Lim-
itinüü ii. ■ ^urde mit der fast berüchtigten „Be-
iriis>̂ ^ t" behauptet, ein Offizier habe heute
ÜPnH.rfe!m Appell von einer Schlappe der 117er
@u,a “m0„ gemacht. Wir sind von zuständiger
c>n«̂ ^ ? ^? chtigt zu erklären, daß es vollständig
eitipm1tMK 11 ist , daß ein derartiges Wort von
«„typ ipfftper gefallen sei und daß es ferner aus-
eri?/° llen ist, daß die 117er einen solchen Verlust
Np haben. Es wird dringend gebeten, von der

Ortung derartiger Nachrichten abzusehen.
beiiüst,.̂ ider die Spione nriecherei!  Die
Mai? gewünschte Wachsamkeit ist gut, aber
m Mte sich doch vor Uebertreibungen . Aus
don̂ n, ^ llt man mit , daß dort die Belästigung
eine, ^ ^ stlichen und Schwestern auf der Straße
Man "erträglichen Umfang angenommen hat, da

ur ihnen Spione vermutet . Welche sonder-
^iüten die Spionenriecherei manchmal

Isldt, mc

«“»fi ' mt '' 9'"

Blüten
wag man daraus ersehen, daß gestern abend

Straßenecke eine Anzahl Leute
rn allem Ernst einen hell g I ä n -

e n Stern (den großen Planeten Jupiter ),
ei ne äl,r  Seit in der Nähe des Mondes stand, für
I°,,7s öwar nicht hörbaren , aber dafür um so Heller
S>?n»s eu  und hartnäckig still in der Nähe desM1 X ^ .>. Cy X4* ^

Sit„„7 v “ 1 ansahen und anfürchteten. Wie
hnŝ uwende Leute sich auf diese Weise zum Be

Inffnv * ' - '

ernst

^ I?^en  können , ist uns unbegreiflich.
d°^ ^ kklge meine Ortskrankenkassr
dien.Preises Limburg.  Es scheint vielfach
6er ,J ri 0e Auffassung zu bestehen, daß mit der Ein-

iung von Mitgliedern der Krankenkassen zum
ti, ^^ wenste für die Arbeitgeber die Verpflich-
bes ^ ..2ur Entrichtung der Kassen-
Äbnien? g e ohne weiteres aufhöre und daß die
Dspî vung dieser Personen nicht erforderlich sei.
Sod» Auffassung trifft nicht zu ! Nach 8 47 der
Liŵ 0 der Allg. Ortskrankenkasse des Kreises
do 1-f ^0 sind die Beiträge vielmehr bis zur
Su; ^ ifts mäßigen Abmeldung fort-a y Ie n.8e6et§ ' Die Abmeldung seitens des Arbeit-
pcm,0„ wriß auch dann erfolgen, wenn das betr.
Itql ^sisttglied seine Mitgliedschaft durch freiwil-
alẐ s/ ^ kerversicherung erhalten will. Dies muß
drei msî ^us öetr. Mitglied der Kasse innerhalb
^illiapO anzeigen. Die Beiträge für die frei-
dvra  Weiterversicherung sind monatlich im
faiberl  zu entrichten, können aber auch für^ Zeiträume im voraus entrichtet werden.
kr Tsi^ elb st Versicherung bei der Orts-
gestrî ukasse . Die diesbezgl. Notiz in vor-
ive; Nummer ist dahin zu ergänzen, daß die
keriisl,«/ ^ Mitgliedschaft der in den Krieg ein-

?Gn Kassenmitglieder hauptsächlich nur
Wichtigkeit ist, wenn der betr. Orts-

eine Familienversicherung
hat Ändert ist. Die Limburger Kreiskrankenkasse
E8eitestsi" falich keine  Familienversicherung . Die

Scherung hat wahrscheinlich nur den
der uß die Höhe des Krankengeldes seitens
der E«i?I "̂"kenkasse feststeht, während die Höhe
Nrer Iwädiguna ardigung an die

des Staates
verletzten Kriegsteilneh-
vorläufig uoch nicht be-

^darvl Beruhigung der Sparer . Der
kornni^ ehr scheintZvieder in normale Bahnen ge->ab " Iu sein.
^Wiesbadendie

Bei der Nassauischen Sparkasse
- - siud in den letzten beiden Tagen

üe Einzahlungen so groß gewesen, daß sie
übersteigen.

* _ Provinzielles.
o- Aug. Bei Marienberg wurde ein

fateniwllsenommen , der eine große Menge be-
^Urda ^ Material bei sich führte . Der Mann
Relief i^ er  gebracht und in die Strafanstalt
fatte » [tv  Bei seiner Verhaftung hat er auf
* * ffi ?l0er  geschossen.
Mütrf1(, llüur S' 6. Aug. Die laut gewordenen

Soff? en' öaß die zahlreichen Eisensteinzechew
!snd als und die Fabriken ihren Betrieb wäh-
°is Kneges einstellen würden, bestätigen sich
^erksckp,s/̂̂ a"kwherweise nicht. Sämtliche Ge-^ 4.uen lassen vieiWrAi-sieiip^
"iV Eanrb
sti
öen  ftanfr-e? Kriegsteilnehmern aus der Stadt zuaUI Aschen Familienunterstiitmnaen noch 50%

lg- , 7'crS, 6. Aug. Gestern haben Magistrat
: aorverordnetenversammlung dahier ein*

y  der Familienunterstützungen noch 50%
^dun ^ sî ikasse zu bewilligt. Die betr . Auf-
. st >wd zunächst auf 4000 dl  veranschlagt.
d«r t,„ «scnhahn, 5. Aug. Herr Lehrer San-

wurde mit dem 1. Oktober an eine
"Gex s d  Nach Mürges  bei Camberg versetzt.
^ Wc Nachfolger verlautet noch nichts.
»?unem. n^ sibaden, 7. Aug. Im Walddistrikt
ksiern ln!" der Nähe des Turnplatzes , hat sich
Mchossen „Qim, dem Anscheine nach ein Belgier,
^ ordwnsŝ Als man die Leiche fand, hielt sie die

in der rechten Hand.
gossen 6. Aug. Der Magistrat hat be-
kö ^e n Bersorgung der Stadt Wi es-
MNd isir t Lebensmitteln selbst in die
il?-istreifî "wn, um dadurch eine spekulative

SU verhindern
n°rden Viusies ^h  die ■ eine

Zur ’Durchführung
Kommission gewählt

„i§ sind hnn .̂ re Tätigkeit bereits begonnen hat.
'dr Hülsenfrüchte, Reis, Salz usw.

geschieht an
kinerausl -vunenrru,
§wdler L, Worden. Der Verkauf geianegr an
ŝ r ^ glicl, ^ stgesetzten Preisen . Die Händler sind

bon *-tert, die Waren mit einen: Aus-
Ahlten " iwz. abzugeben. Nur solche Händler
zô en, dem Lager, welche sich v.r-
bn?lneî die übrigen nicht von der Stadt be-
»pĈrUfen7 av^^ ^ ln 3u normalen Preisen zu

Die Waren werden nur gegen bar ab-

in^ Hgeme'inen"fancĥ " 0' ®er  Arbeitsausschuß
Wp tn er Photographischen Ausstellung hat
tve!/ '"egeriswen̂^ °'n 3. August beschlossen, infolge

zu cI ^ ' äUlsse die Ausstellung bis auf
w " Bad cî faueben.
K " Chris'̂ '^ S v. d. H., 6. Aug. Der Fubr-

em^ ^ nsikor  geriet bei Hattersheim
oÄ? ett Dll;r "E Möbeltransportes unter den

t e t. ^ ugen und wurde auf der Stelle

ttiiK ^ r i n°? ? - ^ d. H., 6. Aug. Die
kiiiiduL derw„«I ^ " 0 spendete für die Unter-
N>uMen Fr ""deter Krieger 600 dl,  dem Vater-
faku die aIei!EsidErein und dem Roten Kreuz
der,, w Tnnnn ^ ^ umme überwiesen. Außerdem
fan Ä Hille ? en im Felde stehenden Mitglie-
dis i»0si.chen uls sie deren Ehefrauen
, III Läden Neischbedarf besorgt und
drUch f!rfaffcn läßt.

ertrank August. An der Deutschherren-
rnr Baden im Main der 12jährige

Schüler Franz Kreß.  In der Forsthausstraße
geriet der Gärtner Benkeser  unter sein Fuhr¬
werk. Er erlitt Verletzungen, die seinen Tod nach
kurzer Zeit zur Folge hatten.

* Hanau , 6. Aug. Der Inhaber einer hiesigen
Zigarrenfabrik hat tz§m Oberbürgermeister der
Stadt Hanau 6 0,000 Zigarren  für die aus
Hanau ausrückenden Vaterlandsverteidiger über¬
wiesen.

* Marburg , 5. Aug. In der Nähe des Forstes
Wehrda erschoß heute ein junger Mann seine
Braut  und brachte sich dann selbst einen Schuß
bei. Man brachte ihn in die Klinik.

* Marburg , 6. Aug. Die Stadtverordnetenver¬
sammlung bewilligte *50 000 dl  für Kriegsunter¬
stützungen. Die Stadtverwaltung verhandelte mit
den Kausleuten zur Verhütung wucherischer
Preise.

* FnlÄa , 6. Aug. Die Stadtverordneten be¬
willigten einen außerordentlichen Kredit von
45 000 dl  zur Abwendung eines Notstandes, der
mit der Kriegsführung zusammenhängt.

* Fulda , 6. Aug. Zwei Chauffeure aus Ber¬
lin hatten den Auftrag , einen Kraftwagen dem
Kommando der 30. Infanterie -Division zu über¬
bringen . Als bei der Haltestelle Götzenhof in der
Nähe der Lehmezer Eisenbahnbrückeaus dem Auto
ein Frühstückspapier fiel, feuerte ein Bürgerposten,
der glaubte, es sei eine Bombe geworfen, und ver¬
wundete den einen Chauffeur.

Kleine Nassau ische Cbrvnkk.
Mit Stolz sieht mancher alte Kriegsveteran

heute seine Söhne in den Kampf um des Vater¬
landes Ehre und Freiheit ziehen. Eine Seltenheit
aber wird es sein, wenn ein Vater sieben Söhne zu
gleicher Zeit in Waffen sieht. So konnte der Land¬
wirt Joh . Brendel in Schmitten  sich dieser
Tage von seinen 7 Söhnen , wovon der jüngste ak¬
tiv bei den 81ern dient und der älteste der Land¬
wehr 2 angehört , verabschieden. Der Vater selbst
ist Kriegsteilnehmer von 1870/71.

Kirchliches.
Weitere Anordnungen d. Lochw . Bischöfl.

Ordinariates für die Dauer der
Kriegszeit.

i.
Im Anschluß an den Erlaß im Amtsblatt Nr . 13

vom 3. laufenden Monats )̂ verordnen wir weiter,
wie folgt:

1) Die Angehörigen der Familien , die Einquar¬
tierung haben, sind während der Dauer derselben
vom Fasten - und Abstinenzgebot  dis¬
pensiert.

2) Die einzelnen Geistlichen erteilten Urlaubs¬
bewilligungen werden hierdurch zurückgenommen.
Alle Geistlichen, auch die nicht in der Seelsorge an-
gestellten, haben, soweit sie nicht von der Kriegs¬
behörde anderweitig in Anspruch genommen wer¬
den, auf ihrer Stelle zu sein. Wir behalten uns
vor, bezüglich ihrer Verwendung in der Seelsorge,
je nach Lage der Verhältnisse besondere Vorkehr¬
ungen zu treffen.

3) Die im Lause dieses Jahres regelmäßig zu
Ende gehende Approbation der Diözesan-
p r i e st e r wird zunächst bis auf weitere Weisung
verlängert.

4) B i n a t i o n e n, die durch Abberufung oder
Erkrankung eines Geistlichen notwendig werden,
sind ohne weitere Erlaubnis , servatis de reliquo
servaudis, gestattet. Den Herren Dekanen ist je¬
doch alsbald Mitteilung über die Lage der Dinge
zu machen, damit sie die zunächst erforderlichen An¬
ordnungen zur Regelung der Seelsorge treffen,
und uns Bericht erstatten können. Letztere hat un-
verweilt zu geschehen.

6) Wo es erwünscht wird, können bie Herren
Pfarrgeistlichen auch an Werktagen einmal
oder zweimal  in der Woche eine Segens-
a n d a cht vor ausgesetztem Hochwürdigstem Gute
zur Erstehung des Sieges für unsere Waffen ab¬
halten.

6) Die Herren Pfarrgeistlichen werden ^hier"
durch ermächtigt, im Interesse der Einbring¬
ung der Ernte  ihren Pfarrangehörigen nach
Bedürfnis die kn e cht I i che Arbeit an S o n n-
und Feiertagen  zu gestatten.

7) Da sich in Kriegszeiten allerlei l i cht *
scheues Gesindel  im Lande herumzutreihen
pflegt, so wollen die Herren Rektoren der Kirchen,
sowohl in Städten , wie auf dem Lande, für eine
ausreichende Bewachung der Gottes¬
häuser  und der S a kr i st e se n besorgt sein
und namentlich darauf achten, daß letztere außer
der Zeit des Gottesdienstes nicht offen stehen,
wenn der Geistliche oder Küster nicht zugegen ist.

Im Uebrigen^ermahnen wir die Herren Geist¬
lichen, in ihren Pfarreien und Bezirken auf die
Beruhigung der Bevölkerung hinzuwirken, sie vor
Leichtgläubigkeit inbezug auf die täglich auftreten¬
den unverbürgten Gerüchte über die Kriegslage zu
warnen und sie zum Vertrauen auf Gottes
Beistand und die Vorkehrungen der
Behörden zum Schutze des Landes
aufzusordern.

L i m bürg,  den 6. August 1914.
Bischöfliches Ordinariat.

Dr . Hohler. vdt , Fendel.

st In der letzten Zeile S . 96 ist statt der Worte
„am Montag , den 9. cr." zu lesen: „an einem von
der applicatio pro populo freien Tage der Woche."

II.
Kirchenkvllekte für die zurückgebliebenen Familien¬
angehörigen der ins Feld gerückten Truppen betr.

Wir verordnen hierdurch, daß am künftigen
Sonntag , den 9. laufenden Monats , in allen Kir¬
chen und Kapellen des Bistums mit , regelmäßigem
sonn- und feiertägigem Gottesdieilste eine 5? i r -
chenkollekte für die zurückgebliebe¬
nen dürftigen Familienangehörigen
der ins Feld gerückten Truppen  abge¬
halten werde. Den Ertrag wollen die Herren
Pfarrgeistlichen unter Zuziehung von zwei, frei
von ihnen auszuwählenden , angesehenen und mit
den Verhältnissen vertrauten Pfarrangehörigen,
eventuell Kirchenvorstehern, zweckentsprechend ver¬
wenden. Wo Organisationen , Vereine und der¬
gleichen bestehen, die ähnliche Zwecke verfolgen, ist
ein Hand in Handgehen mit diesen nicht zu unter-
lassen.

Limburg,  den 6. August 1914.
Bischöfliches Ordinariat.

Dr . Hohler. ydt . Fendel.
III.

Das allgemeine Gebet betr.
Die Herren Pfarrgeistlichen machen wir hier¬

durch darauf aufmerksam, daß das sogenannte
„Allgemeine Gebet"  an jedem Sonn - und
Feiertag nach der Predigt verrichtet werden muß;

sei es nun, daß sie selbst es auf der Kanzel vor¬
beten, oder durch eine geeignete Person laut
und deutlich vorbeten lassen. Dabei ist nach den
Worten : „Beschütze das Königliche Kriegsheer und
die gesamte Deutsche Kriegsmacht zu Lande wie
zu Wasser", fortzufahren:

„Führe uns zum Siege und gib uns Gnade,
daß wir auch gegen unsere Feinds uns als Christen
erweisen. Laß uns bald zu einem die Ehre und die
Unabhängigkeit Deutschlands dauernd verbürgen¬
den Frieden gelangen. Verleihe uns , o Gott des
Friedens , wahre Vereinigng im Glauben etc."

Limburg,  den 6. August 1914.
Bischöfliches Ordinariat.

Dr . Hohler. vdt . Fendel.

Gerichtliches.
X Koblenz, 6. Aug. Gestern wurde von dem

Kriegsgericht der Kommandantur Ltoblenz-Ehren-
breitstein der Gärtner Joh . Staus,  der aus
Deutschbrodt bei Diedenhofen stammt, zu 4 Jah¬
ren 6 Monaten Gefängnis  verurteilt,
weil er in der Nacht zum 1. Aug. sich aus dem
Eisenbahnkörper bei Engers Herumgetrieben hatte,
wo er leicht schwere Beschädigungen hätte verüben
können. In seinem Besitze fand man eine Spitz¬
feile und eine Anzahl französischer Briefschaften.
Lediglich wegen der Jugend des Angeklagten er¬
folgte keine Zu cht h a u s st r a f e.

BevMischtes.
* Koblenz, 6. Aug. Der Lehrer des hiesigen

Konservatoriums , Organist Felix Bitter,  der
sich in der Nähe von Eisenbahnanlagen über Obst-
verhältnisse erkundigte und dadurch die Aufmerk¬
samkeit eines Postens erregte und, nachdem er hrotz
wiederholten Anrufens und Abgabe von Schüssen-
nicht stehen geblieben war, wurde erschossen^

* Tarmstadt , 6. Aug. Hier wurde der Bankier
L i n d n e r wegen Wucher verhaftet , weil . er
Reservisten Papiergeld nur gegen eine Provision
von 10 Prozent einwechselte. (Recht so!)

Der Weltkrieg.
Bon der Ostfront.

Erfolge gegen die Russe».
WB . 23 et 11 n, 6. Aug. Bei Schwidden (östlich

von Johannisburg ) und bei Godken (zwischen Lan-
tcnburg und Soldau ) versuchte eine russische
Ka v alleri ed i v isio  n 1».n deutschen Grenz¬
schutz zu durchbrechen. Sie wurde abgewiesen und
ging auf russisches Gebiet zurück. Die bei Soldau
unter BerlusteinerBrigade  zurückgewicscne
russische Kavallcriedioision erlitt beim Zurückgehen
nach Rußland bei Neidcnbnrg weitere Verluste.

Russische Deserteure.
Berlin , 6. Aug. Wie ostprenßische Blätter mel¬

den, ist die M e n g e d e r r u s s i sche n D e s e t-
teure sehr groß.  Allein an der Grenze eines
ostpreußischen Kreises sind der „Hart . Ztg ." zufolge
2—300 Kosaken zu uns übergelaufen
und haben sich festnehmen lassen. Sie befinden sich
jetzt in deutschem Gewahrsam. Ebenso werden von
anderen oft- und westpreußischen Kreisgrenzen
viele Hunderte von Ueberläufern  ge¬
meldet. Wie die „Allensteiner Ztg ." meldet, bitten
die Leute um ihre Gefangennahme, denn sie fürch¬
ten sich vor dem Kriege mit Deutschland.

Drohender Aufstand in Russisch-Polen.
Wien, 6. Aug. Die Wiener R e i chs p o st mel¬

det aus Krakau voin 3. August:
In Russisch-Polen wurde gestern ein aus War¬

schau datierter Aufrufzueinem polnischen
A u f st a n d e verbreitet , welcher von zahl¬
reichen polnischen Patrioten  unterzeich-
net ist. Der Austuf erläutert die zukünftige Aktion
der Aufständischen und fordert auch die Frauen auf,
dazu den russischen Behörden und dem russischen
Militär alle möglichen Hindernisse zu bereiten. Die
polnischen Organisationen  sollen ge¬
nau über die Bewegungen der Russen informiert
werdem Jede Gemeinde wird aufgefordert , Behör-
den einzusetzen und die Unabhängigkeit
vomrussischenReichezu  proklamieren.

Russische Lügenberichte.
Die Grenzschutzgefechte, deren für die deutschen

Truppen erfolgreicher Ausgang bereits gemeldet
wurde, sind in Petersburg durch folgendes, den
Tatsachen widersprechendes Telegramm der-
öffentlicht worden : Die Avantgarde unserer Trup-
pen überschritt vom Gouvernement S u w a I ki
aus die Grenze, ohne Widerstand zu finden.

Verzweifelte Stimmung bei den Serben.
Unruhen in Ncuserbren.

Wien, 6. Aug. Berichten aus Sofia und Athen
zufolge ist die Sttmmung bei den Serben verzwei-
fest. Ueber ein Drittel der Einberufenen fehlt it.
flüchtet über die Grenze. Die Verpflegung ist
schlecht. In Monastir und Uesküb herrschen Um
ruhen.

Von der Westfront.
Deutsche Soldaten in Frankreich.

WB . Berlin , 6. Aug. Brie y, n o r d w e st-
lichvonMetz , auf französischem Gebiet
«gelegen , i st vondeutsch enTruppenbe-
setztworden.

Die deutschen Schiffe in den britischen Häfen.
Das Reutersche Buran meldet über Kopenhagen:

Es ist eine Proklamation über die Bestimmungen
über Konterbande erlassen Wörden, durch die den
Schiffen als Termin zum Verlassen der britischen
Häfen der 14. August Mitternacht besstmmt wird.

R o m, 5. Llug. Zwischen Kaiser Wilhelm und
dem König von Italien wurden Depeschen ge.
wechselt.

London, 6. Aug. Feldmarschall Lord K i t che -
n e r ist zum Kriegsminister ernannt worden. As-
quith ist von diesem Posten zurückgetreten.

Liebesgaben.
Die Firma Chr. Jos . Trimborn ^ hat dem Ver¬

proviantierungsamt der Festung Köln ein Fuder
(1000 Liter ) deutschen Rheinweines,  Me er
von der Stadt Köln für ihre Hospitäler bezogen
wird, zur freien Verfügung bereitgestellt.

Wien, 5. Aug. Der Herzog von Tumberland hat
20 000 Kronen für kriegssanitäre Zwecke gespendet.

Dortmund , 6. Aug. Der alte deutsche Idealis¬
mus ist wieder lebendig geworden, wie der reiche

Fluß von Gaben für Zwecke des Roten Kreuzes er"
gibt. .Es wurden von einzelnen Gebern 1000, 6000,
von einem sogar 10 000 dl  geschenkt.

Breslau , 5. Aug. Die Breslauer Synagogen¬
gemeinde hat dem Roten Kreuz 6000 dl  überwiesen.

Königsberg, o. Aug. Der hiesige Ortsverband
deutscher Journalisten und Schriftsteller hat 500 dl
für das Rote Kreuz gestiftet.

Der Aufruf des Kaifers an
das deutsche Volk.

Berlin , 6. Aug. In einer Sonderausgabe des
„Reichsanzeigers" wird heute Abend folgender Auf¬
ruf des Kaisers mitgeteilt:

2ln das deutsche Volk!
Seit der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre

Mein und Meiner Vorfahren heißes Be mühen
gwesen , der Welt den Frieden zu er¬
halten  und in Frieden unsere kraftvolle Entwick¬
lung zu fördern. Aber die Gegner neiden uns den
Erfolg unserer Arbeit . Eine offenkundige und
heimliche Feindschaft von O st und W e st,
von jenseits der See  haben wir zu ertragen
im Bewußtsein unserer Verantwortung und Kraft.
Nun aber will man uns demütigen.  Man
verlangt , daß wir mit verschränkten Armen zusehen,
wie unsere Feinde sich zu t ü cki s che m Ueber-
fall  rüsten . Man will nicht dulden, daß wir in
entschlossener Treue zu unserem Bundesgenossen
stehen, der um sein Ansehen als Großmacht kämpft
und mit dessen Erniedrigung auch unsere Macht u.
Ehre verloren ist. So muß denn das Schwert ent¬
scheiden. Mitten im Frieden überfällt uns der
Feind . Darum aufzudenWaffenI  Jedes
Schwanken, jedes Zögern wäre Verrat am Vater-
lande. Um Sein oder Nichtsein unseres
Reiches handelt es sich,  das unsere Väter
sich neu gründeten . Um SeinoderNichtseiN
deutscher Macht und deutschen Wese  ns.
Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch
v o n M a n n und Roß , und wirw erden  diesen
Kampf bestehen auch gegen eine Welt
von Feinden . Noch nie ward Deutsch¬
land überwunden,  wenn es einig  war.
Vorwärts mit Gott , der mit uns sein
wird , wie er mit den Vätern war.

Berlin,  den 6. August 1914.
Wilhelm I . B.

Einmütigkeit in Oesterreich.
Prag , 5. Aug. Bei dem Statthalter erschien

eine Abordnung , welche im Namen von 1 6 6 t s ch e-
chischen Bezirksvertrerungen  und den
dazu gehörenden Gemeinden die Versicherung un¬
bedingter Loyalität und Hingabe an den Kaiser so¬
wie die Erklärung abgab, alles tun zu wollen, was
im Interesse des Reiches gelegen ist.

Wien, 6. Aug. Der Ukrainische Verband
der r u t e n i s che n Abgeordneten in der
Bukowina  richtete einen Aufruf an sämtliche
rutenischen Gemeinden in der BukoMna , in dem
zur Bezeugung der Solidarität des urkrainischen
Volkes mit Kaiser und Reich aufgefordert wird.

Vom belgischen Kriegsschauplatz.
Rom, 6. Aug. Einer Pariser Meldung zufolge

lud Belgien, indem es die Grenzen den französi¬
schen Heeren öffnet, Frankreich zur Kooperaston
mit belgischen Truppen ein zur Abwehr gegen
Deutschland.

Llachen, 6. Aug. Auf dem be l g i s che n
Kriegsschauplatz  geht alles nach Wunsch.
Ernsthafte Kämpfe haben bisher nicht stattgesun-
den. Die Belgier zogen sichh i nt e r die Maas
zurück.

Herzogin-Stcllvertrctcrin von Braunschwcig.
Brannschweig, 6. 2lug. Me amtlichen „Braun¬

schweiger Anzeigen" melden, daß der Herzog für die
Zeit seiner Abwesenheit für den Kriegsfall oder bei
sonstiger Verhinderung seine Gemahlin zum Stell¬
vertreter in der Regierung des Herzogtums ernannt
hat.

Die Kriegserklärung Oesterreich Ungarns.
Berlin , 6. Aug. Fünf Tage nach der deutschen

Kriegserklärung an Rußland ist die Oe st e r r e i ch.
Ungarns  in Petersburg überreicht worden.
Zlbreisc der Gesandten von England und Belgien.

Berlin , 6. Aug. Der englische Botschaf-
ter und derbelgischeGesandte  haben heute
Morgen Berlin verlassen.  Von den deutschen
Behörden wurden den beiden Diplomaten zwei
Salonwagen  mit Speisewagen zur Verfügung
gestellt.

Die Elsaß-Lothringer.
Straßburg , 6. Aug. Der Reichstagsabgeordnet«

H a u ß, der Vorsitzende des elsaß-lothrinigischen
Zentrums , erklärte, daß die Elsaß - Lothrin¬
ger  Schulter an Schulter mit allen deutschen
Volksgenossen für die Ehre des Reiches eintreten
würden.

Berlin , 6. Aug. Vom 7. Mobilmachungstage,
den 8. August, einschließlich, ab stehen zur Ver¬
sorgung größerer Städte mit Le¬
bensmitteln  sich täglich zu gleicher Zeit wie¬
derholende Züge im Militärfahrplan zur Verfüg«
ung. Die Zugverbindungen werden durch dis
Linienkommandanturen in der Presse verösfent-
licht und an den Bahnhöfen angeschlagen. Interes¬
senten haben sich um Auskunft wegen Bereitstel¬
lung von Wagenmaterial an die Handels- und
Landwirtschaftskammmern zu wenden.

WB . Berlin , 6. Aug. Das Gefecht bei Sol-
Lau,  das zur Vernichtung einer Brigade der an¬
greifenden Kavalleriedivision und zu weiteren
Verlusten der zurückgehenden Teile bei Neiden-
burg führte , kostete aus deutscher Seite 3 Tote und
18 Verwundete.

Berlin , 6. Aug. Das Kriegs mini st eriNlS
erließ Bekanntmachungen über die Untersuchung
auf Militärtauglichkeit vor Ablegung einer Not¬
prüfung , ferner über die Errichtung eines Zentcal-
nachweisbureaus für das Heer, das während des
Krieges über alle Verwundeten, Gefallenen, Ver¬
mißten und der im Lazarett behandelten Personell
der eigenen Armee Auskunft erteilt.. - . . .. ■—SS

Wetteraussichten für Samstag 8. August, '" if
Vielfach heiter, ohne erhebliche Regenfälle, toctyüber wärmer.



Amtliche Anzeigen.
Aufruf!

In den nächsten Tagen müssen etwa 25 000
aus Metz abwandernden Zivilbewohner unterge
bracht werden. Die Gemeinden sind nach Anord
nung des Herrn Minister des Innern zur Aufnahme
verpflichtet . Die Unterbringung geschieht auf Kosten
der Stadt Metz. Ich bin angewiesen im
Kreise Limburg3—4000 Personen

mtterM ringen
und habe diese auf die einzelnen Gemeinden zweckent
sprechend verteilt. Es wird sich voraussichtlich in der
Hauptsache um Frauen, Kinder und Greise handeln. Ich
darf erwarten, daß die Kreisbevölkerung ihre Vater
ländische Gesinnung auch dadurch bekunden wird, da
sie sich bereit erklärt die abwandernden Metzer Familien
auszunchmen und zu verpflegen, da es sich um deutsche
Volksgenossen handelt. Ich bitte diejenigen, welche
zur Aufnahme von Metzer Familien bereit sind, sich
bei dem Herrn Bürgermeister ihres Wohnortes an
zumelden.
. Limburg , den 7. August 1914.

Büchting , Kgl Landrat.

Ausruf!
Ich bitte Gaben für das Rote Kreuz folgendermaßen

abzugeben oder einzusenden:
1.  Geld , an Herrn Rendant Grammel, Kreissparkasse

Limburg.
2. Kleidungsstücke und Wäsche in der Mädchenfort,

bildungsschule zu Limburg , im alten Schloß (hinter dem
Dom) zwischen 9—12 und 2—6 Uhr jeden Tages.

3. Lebensmittel , welche nicht verderben , z. B.
Schinken, Speck, geräucherte Wurst , Wein , eingemachte
Früchte, getrocknetes Obst, zu Limburg in der Malzfabrik,
Graupfortstraße (Firma Gotthardt ), zwischen 9—12 und
2—6 jeden Tages.

4. Lebensmittel , welche leicht verderben oder uu
schmackhaft werden, wie Eier , Obst, frisches Gemüse, Butter,
Brot , bitte ich nur von denjenigen Gemeinden einzuliefern,
welche dazu ausdrücklich von mir für bestimmte Tage auf
gefordert werden. Diese Lebensmittel sind dann abzu¬
geben oder einzusenden nach Limburg , Malzfabrik Grau
psortstraße (Gotthardt ).

Die Annahmestellen sind durch Schilder gekennzeichnet.
?)amit unberechtigter Bettelei nicht Vorschub geleistet
oird und die Gaben möglichst gleichmäßig verteilt werden
arte ich einzelne um Hülfe vorsprechende Personen in

allen Fällen an die Herrn Bürgermeister oder die Vereine
vom Roten Kreuz zu verweisen.

Limburg, den 7. August 1914.
Böehting,

Königlicher Landrat.

Bekaimtnmchimg.
Erneut wird gegenüber den ängstlichen Gerüchten

darauf hingewiesen , daß nach Benehmen mit hiesigen
Großgeschäften und -Händlern keinerlei Besorgnis wegen
Mangels an notwendigen Lebensmitteln gerechtfertigt ' ist.

Auch falls in einzelnen Artikeln vorübergehend eine
kleine Stockung in der Abgabe eintreten sollte , z. B . in
Salz , so steht andererseits nach zuverlässigsten Mitteilungen
unbedingt fest, daß in ganz kurzer Zeit , sobald die
Truppenbesörderung beendet ist und damit ein normaler
Güterverkehr wieder einsetzt, der vorübergehende Mangel
durch die zufließenden außerordentlich großen inländischen
Vorräte in kürzester Frist beseitigt ist.

Ich spreche das unbedingte ' Vertrauen aus , daß so¬
wohl die Verkäufer sich im vaterländischen und im eigenen
Interesse vor ungerechtfertigter Preissteigerung hüten, wie
auch die Konsumenten vor unwürdiger , schädlicher Aengst-
lichkeit, die sich in der Aufstapeluug von Lebensmittelvor¬
räten zeigt. 7Mi

Auch in dieser Beziehung wird es der Stolz der
Limburger Bürgerschaft sein, dasselbe feste Vertrauen zu
zeigen, wie unsere so begeistert ins Feld ziehenden Krieger.

Limburg , den 5. August 1914.
Der Bürgermei st er:

Haerten.

Das von dem Hochwürdigsten Bischöfl. Ordinariate angeordnete

Bekanntmachung.
Junge , körperlich gesunde und kräftig entwickelte Leute

vom 17. Lebensjahre ab aus hiesiger Stadtgemeinde , welche
sich als Kriegsfreiwillige melden wollen, können im
Falle ihrer Bedürftigkeit und sofern sie die polizeilich be¬
glaubigte Einivilliguugserklärung ihres Vaters oder ge¬
setzlichen Vertreters hier vorzeigen, das Fahrgeld nach
der nächsten Garnison des in betrachr kommenden Truppen¬
teils aus städtischen Mtteln erhalten. 7567

Limburg, den 2. August 1914.
_ D er M ag i str at : Haerten.

Bekanntmachnng
Da die von jetzt erfolgenden Einquartierungen in

hiesiger Stadtgemeinde nach mit den Militärbehörden ge¬
troffenen Vereinbarungen erfolgen, kann eine llmquar-
tierung auf Kosten der QuartierleistungSpstichngen durch
die Stadtgemeinde (wie bei sonstigen Einquartierungen)
Nicht erfolgen. Ausquartierungen sind also vom Onar-
tierleistungspflichtigen selbst bei Wirten usw. oorzunehmen

Zugleich weisen wir darauf bin, daß zu den durch
die von jetzt ab erfolgenden Einquartierungen ent¬
stehenden Kosten seiten? der hiesigen Stadrgemeinde ein
Zuschuß zum Quartiergeld nicht gezahlt wird.

Limburg, den 3. Slug. 1914.
Der Magistrats

7568 Haerten.

i
ist SeilmHiieirs

haben wir im Gesrmgbnchformat drucken lassen und stellen diese
Gebetszettel der Hochm. Diözesan-Geistlichkert in beliebiger Anzah

MM" kostenlos
zur Verfügung.

Kmlmrger Veremsdrnckerei
G . m. b. $>.

Aufruf!
Eine schwere Zeit ist über Deutschland hereingebrochen , ein Krieg uns aufge

zwungen worden , der alle waffenfähige Männer unter den Fahnen versammelt hat.
Während unsere Männer , unsere Brüder , unsere Söhne mit festem Mut , mit Gottver
trauen und mit unbeugsamem Siegesbewußtsein in den Kampf ziehen , ist es unsere,
der Zurückbleibenden, Pflicht, den Streitern ihre schwere Aufgabe nach jeder Richtung
hin zu erleichtern.

Zu diesem Zwecke haben sich die verschiedenen Zweige des roten Kreuzes zu
sammengetau und fünf Abteilungen gebildet:
I. Für Aufertiguug , Annahme , Sichtung , Packung und Versendung von Ver

bandmitteln , LagcruugS - und Bckieiouugsgcgeustäuden , Lazaretttttensilicn
Apparaten , Arzneien und Desinfektiousmittein.

II. Für Annahme , Aufbewahrung und Abseudung von Rahrnngs - und Genuh-
mittelu . (Liebesgaben).

III. Für Errichtung von Erfrifchuugs - und Verband -Stationen.
IV.  Für Unterstützung Hilfe bedürftiger Familien , deren Ernährer im Felde stehen

oder Invalide geworden sind.
V.  Für die in den Lazaretten zu leistende Hülfe und für Transporte nach den

letzteren, forvie zur Bereitstellung des hierzu erforderlichen Personals und
Materials.

Wir wenden uns an das vaterländische Gefühl unserer Mitbürger in Stadt und
Land mit der Bitte , uns die Erfüllung dieser Aufgaben durch Gaben aller Art von
Geld und Gut zu ermöglichen. Es gilt, Großes zu leisten, zahllose Bedürfnisse zu be¬
friedigen, viele Tränen zu trocknen, manche Not zu lindern . Denke jeder au die Lieben,
die er im Felde hat , die für das Vaterland und auch für ihn selbst kämpfen, und gebe
danach, was in seinen Kräften steht!

Deutschland bedarf großer Opfer ; es ist eine vaterländische Pflicht sie zu bringen,
Die Unterzeichneten sind bereit, Gaben anzunehmen und bitten die Herrn Bürger¬

meister der Orte außerhalb Limburgs , sich der Annahme und llebermittlung der Gaben
an die Unterzeichneten zu unterziehen.

Limburg , den 5. August 1914.

Ae Soififti» iitriicn 1-8teasreiütei Screl« !®toten tes:
Abteilung I : Frau Kaufmann Car! Korkhaus, Frau Lotterie - Einnehmer Leibsri, Herr

Beigeordneter Heppe!.
Abteilung II : Frau Dr. Wolff, Frau Justizrat Raht, Herr Major Stein.
Abteilung III : Frau Landrat Büchting, Frau Bürgermeister Haerten, Herr Landgerichts

Präsident de Niem.
Abteilung IV: Frau Kaufmann 8. ernherg, Herr Domkapitular ReuB, Herr Dekan

Gbenaus, Herr Dachdeckermeister Stephan Heiibach.
Abteilung V: Frau Regierungsbaumcister Reutener, Herr Dr. med Hans, Herr Eisenbahn

obersekretär kaust, (Führer der Saniräts -Kolonne Limburg ).
Kreisverein vom roten Kreuz:

Büchtine , König !. Landrat.
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein
Vaterländischer Frauenverein

Kreisverband vaterländischer Frauenvereine
Frau Eily Büchting.

Cornberg : Fräulein Maria Lieber,
Dauborn : Frau Dr. Riedel,
Elz : Frau Dr. iürgens,
Erbach : Frau Bürgermeister Höhn.
Hadamar : Frau Bürgermeister Hartmann,
Kirberg : Frau Dr. fViüüer,
Limburg : Frau C. Korkhaus,
Mcderselters : Frau Bauunternehmer bau ly,
Oberfciters : Frau Direktor Willing,
Schwickershausen : Frau Hebamme Kaiser,
Staffel : Fräulein Henriette Schmidt,
Würges : Frau Hauptlehrer GeiB.

M. 0
Ü

Die Mitglieder des kathol Frauenbundes werden
dringend gebeten, sich allerorts den Vaterländischen
Frauenvereinen,  welche die eigentliche Fürsorge M
das Heer, insbesondere für seine Kranken und Verwun¬
deten, übernommen haben, zur Mitarbeit zur Verfügung
zu stellen. - • 6441

Frau A . ISreiintanit . 1. Vorsitzende.

Einladung
zu der am Sonntag , den 16 . Angnst ds . Zs . nach¬
mittags 2 Uhr im Saale „znm Lahneck" Unt. Graben¬

straße stattfindenden

Ordenilüden 6e«ers!vma«»lk8g.
Tagesordnung.

1. Geschäftsbericht des Vorstandes u. Rechnungslegung.
2. Beschlußfassung über Genehmigung der Rechnungs¬

legung und Entlastung des Vorstandes.
3. Beschlußfassung über Verteilung des Reingewinns.
4. ErgänzungSwahl der statutengemäß ausscheidenden

Aussichtsraismitglieder.
6. Festsetzung der Höhe des Eintrittsgeldes.
6. Genehmigung der erweiterten Geschäftsanweisung.
7. Verschiedenes. ' 7608

Der Aufsichtsrat des

Konsumvereins für staatliche nnd
ommmmle Beamteu. Arveiter ans

Limörrrgu. Umgegend, E. G. m.v.H.
Sclm &tkciss , Vorsitzender.

Bade-Anstalt
„Schneeweiß"

Warme Bäder z. j . Tageszeit.
Geöffnet: 5060

Werkt, v. morg .7 b. ab. 7 Uhr
Sonnt , von 7 bis ‘/»12  Uhr,
I. Kl . 50 Psg ., II . Kl . 30 Pfg.

leinM genügen
steht jedermann zur Ver¬
fügung gegen mäßige Be¬
zahlung . 7613

Holzheimerstraße 32.
Wegen Mangel an Arbeit

ist ein 7611

Pferd
zu verkaufen bei

Ott « Meke , Hadamar.

!gatectt.Aelwier
ist preiswert sofort wegen
Platzmangel zu verkaufen bei

P . Schoth , Lehrer a . D .,
Eschhofen. 7561

2 — Sllllk täßL ^ichr i. H.
“ ö zuverdien Näh.
Alfred 8ebröter,  Dresden
A11/61. 159

Danksagung.
Für die vielen wshltuenden Beweise herzlicher

Anteilnahme beim Hinschrideu meines liebe:: Gatten,
unseres guten Vaters , Großvaters und Schwieger¬
vaters

Anton Burggraf
sagen wir unseren innigsten Dank. Besonderen
Dank den Kriegervereinen Eschhofen, Dietkirchen,
und Dehrn.

Dehrn, den 7. August 1914.
Ae iimiivM«eMUenen:

l-
Wir find von der Militärbehörde &

commissronsweisen Ankauf von Hafer bea^
tragt . Wir bitten dringend , im allgemein^
Interesse uns sämtliche Vorräte z« W*
lassen. Wir zahlen die höchsten von ^
Behörde festgesetzten Preise . Falls
gelegentzeit nicht vorhanden ist, holen $
die Bestände ab. Wir bitten um
stntznng der Behörden insbesondere ^
Herren Bürgermeister ans dem Land.

Martin Fuchs
G . m. b. H.

Coblenz , Oberlahnstei«Diez,
Tel . %v.  1 Nr . 33 Nr . 387.

Das Ref.-Bat . 11/87
sucht noch 2 freiwillig zu liefernde, gut erhaltene

Fahrräder.
Abzugeben auf dem Geschäftszimmer in der

Post".

Meys
ist jeden andenen Qü &jdhe voz%>u &iehett'

ßinmaliqei tyerfudh
dauernden D̂enwcnduvKfc-

Nur wenige Pienniäe jedes StiicK * I
In den modernsten Formen erhältlich in Limburg bei
P . Müna; — in Hadamar bei Louis Nies; — >7>j
Montabaur bei Peter Jung sowie in allen durch

Plakate kenntlich gemachten Verkaufsstellen.
IMI-

5103

zteöuocn o. 15. inoesi m.
Metzer

| JZOOOOLosa. 44)9 (lew . v. Mk. >imwm
eoood
»OOOT

bar ohne Abzugzahlbar.
I OCOlM »bcraU erhältl .Port.
LU JuJill *u.Liste 30Plg. extra.
Vsrtenü KöalQl. Preun. Uüerte-Eln-
OBStucr, BerlinC. 2, BarjsiraBe 27.I

Zu haben b. Carl Rösch jun.,
Limburg . 6373

IMM -MNA
per 1. Oktober an kleine
Familie zu vermieten . 7590

Näh . Diez-erstraße 32.

Schöne

mit allen: Konffort zu ver¬
mieten . 7390

Näh . Diezerstr . 22.

MsmLsmiwchen
oder Frau gesucht. 7588

Frau Direktor Bansa,
Parkstraße 17.

Sauberes fleißiges
Monatsmädchen od. Frau
:ier sofort gesucht. Zu ersr.
Exp. ds . Bl . 7563

Junges fleißiges 7602
Dienstmädchen
zum bald . Eintritt gesucht.
Johann Ilngclntann,
Limburg,  Schlenkertstr . 2.

Mädchen,  sowie eine
Haushälterin aufs Land
ucht 7699

Frau Katli. Reinhardt,
gewerbsm. Stellenvermittl .,

Limburg.

Terloren
eine goldene  Filig^
drösche mit Goldfranzt«.

Geg. Belohn , abzugtos
7609 Obere Schiede Il A

Rosenkranz
Medaillen
Kreuzchen

Opferkerztt
Roßmarkt Nr . 5 7'

und an den MrchE
Junger fahrkundigt*

v -irsch^
sofort gesucht.
rimmermannsobe Brad

_ Limburg. _ - .
Em braver FuE
kann die Bäckerei
bei .u,
Christian

Limburg.

Tuche Ceirtf
• 1 «SÄjeden Standes , 15

alt , welche Diener , ffAt
Leibjäger , Reise- BE $
werden wollen, zum
spät. Eintritt . Prosp /̂EF
Diener- und 8ervierfaê^ S»

Bad Godesberg a.
- — -- 'oft Ir
Aosnt «es eo.BergüE »
ARM H. Jürgensen V
Cigarr.-FaHamburg ^EE

Holzrahmenmatr.
Eisenmödelfabrik,S »"

5478

Die faterliellf®!
Fahrgasse 5,
liefert frei ins
klein gespaltenes V
holz für i M. 80 Ps
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Expedition des „Wasjauer Woten" in Limburg a. d. Lahn. ♦i ». »

j| Sonntag, den 9. August. 1S14.

3>r61. keucraliillslininiliiU der Ssthlik« TcllWlmV ii>IHiiijiecLW.
unster ist reich an prächtigen Gotteshäusern , und

neben dem altehrwürdigen Dom ist besonders
die Liebfrauen - oder Ueberwasserkirche interes-

^tsta ^ innt , die aus der Mitte des Dächermeeres der
134g llervorragt . Sie wurde in der Zeit von 1340 bis
ftfjiffen gotischem Stil erbaut und besitzt in ihren Seiten-

(Schlutz.)
(Mit Abbildungen).

(Nachdruck»erboten.)

sehr

mit i ItQre' die
v°n ^ MdcnAushaus
gesckn,- , osler
^ 'chmuckt sind.

(er herrliche

<4 hbmaIcr*
kx\lT  Mos-
aa fiL® ctte-
b°lle Fracht.
„ -jftf

Je
llialde

dieseH' llkeit
ihr ^ Kirche ist
bist/urrn , der
ll>erden°^ ndet ^
v>eil sons? o? u.(Ü ?* (t leine

‘Üfe.

>»5 ; „ 'wi en
mit,t ” • Er
|afi § soiner
N tmfu<Sf3l-a
bil ^ nstg^ omeN und steigt so
^Utz. rm

‘ nb  kunsttz

friedensfaal im Rathaus in Münsteri. ID.

■- .iiten n,- t- «»w neim |U in vier Geschossen empor;
»önende bildet er ein Achteck. Trotzdem ihm

den *Un ftborr fehlt , wird der reichgegliederte , fein
ge;nu? olsten L 'usgefiihrte Turm von Sachverständigen zu

SB*' onkmälern gotischer Baukunst in Westfalen

bvn̂ °̂ rchg'U'nm an kirchlichen Bauwerken noch die Lam-
^ „^' Martini -Kirche und die sehr alte Kirche

Stadtbild bietet sich beim Verlassen der

Lamberti -Kirche. Man hat hier den Prinzipal -Markt vor
sich, einen Platz , wie man ihn in seiner Eigenart selten
finden dürfte . Hochgegiebclte , in gotischem Stil errich¬
tete Häuser mit vorspringenden Erkern und Bogengängen
umgeben ihn und verleihen dem Platze das altertümliche,
malerische Aussehen , das ihm zu so hohem Reize gereicht.

Hier steht das
hochaufragende
Rathaus , eines
der schönsten

gotischen Pro¬
fangebäude,

welche Deutsch¬
land aufzuwei-
lfen hat . Im
Lünern dessel¬

ben befindet
sich der große
'Friedenssaal,

wo anläßlich
des Katholiken¬
tages die Fest¬

versammlun¬
gen abgehalten
Werden . Der

dämmerige
Raum mit sei¬
nen dunkel ge¬
täfelten Wän¬

den macht
einen altehr¬

würdigen Ein¬
druck. Es ste¬
hen hier noch

in genauer
Reihenfolge

die Polster , auf
welchen ehedem die hohen Herren ihre Beratungen ge¬
pflogen , und Rüstungen , Waffen und noch mancherlei
andere interessante Gegenstände erinnern an alte Zeiten.
Die historisch denkwürdigste Tat , welche die Wände dieses
Saales sahen , war im Jahre 1648 die Unterzeichnung des
Westfälischen Friedens . Davon hat 'der Saal seinen Namen
erhalten.

Außer dem prächtigen Rathaus stehen an dem Prinzi¬
palmarkt noch verschiedene architektonisch bemerkenswerte
Gebäude , wie beispielsweise das historische Weinhaus mit
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feinem auf zierlichen Säulen ruhenden schönen Portalvor¬
bau und reicher Skulpturarbeit.

Auf dem ebenfalls sehr großen, schön angelegten Schloß¬
platze erhebt sich das aus rötlichem Ziegelstein erbaute , mit
vielen -Bildwerken in Sandstein gezierte umfangreiche
Schloß, von dem Levin Schücking sagt: „Dies im Rohbau
mit Sandstein -Einfassungen und Risalits aufgeführte
Schloß ist ein imposanter und zugleich überaus gefälliger
Rococobau, dem wir hinsichtlich des Adels der Verhältnisse
und der Eleganz der Formen wie trefflicher Arbeit der
schmückenden Zieraten , womit die Skulptur ihn ausge¬
stattet hat, sehr wenige an die Seite zu setzen wüßten ."
Das im Jahre 1767 errichtete Schloß war früher Residenz
der Fürstbischöfe und diente dann dem General des VII.
Armeekorps und dem Oberpräsidenten von Westfalen als
Wohnung.

Ein rings von Wasser ungeheuer großer Park , desst"
Mittelpunkt der Botanische Garten bildet, dehnt
hinter dem Schlosse aus und bietet, da er tagsüber geöffn"'
ist, zahlreichen Spaziergängern einen angenehmen Aufem
halt. Ganz in der Nähe des Schloßgärtens liegt der S>°0'
logische Garten . . I

Wir erwähnen von bedeutenden Bauten noch den v"'
posanten Erbdrostenhof, die Akademie, das Reichsbankg^
bäude, das , Regierungsgebäude , das Provinzial -^ chulkoU^
gium und das Hauptpostgebäude. Auch finden sich äW'
reiche und schöne Denkmäler, die das Interesse des ™e' .j
schauers erregen. . A

Noch vieles, was sich nicht besonders anführen läßt , birg
die alte Westfalenstadt innerhalb ihrer Mauern.
schönstes und kostbarstes Gut ist der treukatholische Sin "'
den sie sich in allen Stürmen der Zeiten bewahrt hat.

80 SB 8B fflutferlos.
Ein Lebensbild von Marie Larlüig.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verdorenO

S er Lehrer hängt mit inniger Liebe an seinem Kinde,und Else liebt sie mit schwärmerischer Verehrung.
Aber sie gibt auch selbst von der Ueberfülle ihres
reichen Herzens in verschwenderischer Weise. Sie

ist zufrieden in dem kleinen Kreise, dem sie angehört , und
ihre Tage fließen unter fleißiger Arbeit friedlich dahin.
Nur eins quält und ängstigt ihn : der Gedanke an Franz.
Keine Kunde ist über ihn in das stille Dorf gedrungen,
vergessen und verschollen ist er. Christa aber hört nicht
auf, für ihn zu beten, ihr Gottvertrauen ist ja un¬
erschütterlich.

Ihre liebsten Stunden aber verbringt sie an ihrem ge¬
liebten Flügel . Stundenlang kann sie an demselben sitzen,
dann strömen die Töne, all das reiche Fühlen und Denken
ihres Herzens aus . Ihre Lust und ihre Freude , am meisten
wohl aber ihre Schmerzen und ihr Leid, denn auch jene
Eigenschaft edler Seelen ist ihr zu eigen, daß sie wohl Lust
und Freude mit ihren Mitmenschen teilen kann, Schmerz
und Leid aber verbirgt sie tief in der eigenen Brust . So¬
viel Mitleid sie auch mit anderen empfindet, so wenig ver¬
langt es sie selbst nach dem Mitleid der Menschen.

Noch einen letzten Blick wirft Christa durch das ge¬
öffnete Fenster, dann nimmt sie ihren geliebten, alt¬
gewohnten Platz am Flügel ein. Ihr ist so wehmütig zu¬
mute, als sie in das langsam verglimmende Abendrot blickt.
Wie dunkle Silhouetten zeichnen sich die Tannen und
Lebensbäume des Friedhofes vom nächtlich blauen Himmel
ab, gespenstisch leuchten die weißen Grabsteine aus dem
Dunkel der Bäume und Sträucher hervor. Christa sieht
nicht die gebückte, schlotternde Gestalt des Mannes , der lang¬
sam vom Friedbof daherkommt. Lange hat er dort gekniet,
der Abendstunde hat er geharrt , ehe er sich aus seinem
Schlupfwinkel hervorwagt.

Christa faltet einen Augenblick die Hände wie zum Ge¬
bet. „Mutter , ich habe dein Gebot treu befolgt, mit dem
Himmel habe ich um seine Seele gerungen, aber ich habe
ihn dennoch nicht halten können. Zu solch heroischem Werke
ist wohl nur Mutterliebe stark genug ; die aber hat dir ge¬
fehlt, du armerj mutterloser Knabe."

Leise präludierend gleiten ihre Finger über die Tasten,
sie muß einmal wieder all ihr Denken, all ihr Empfinden
in Tönen ansklingen lassen, um das Gleichgewicht der Seele
wieder zu finden.

Der einsame Wanderer bleibt aufhorchend stehen, als
die leise flutenden Tonwellen, vom Luftzug getragen, zu
ihm herüberklingen. Ein tiefer Seufzer hebt seine Brust,
ein gequälter Ausdruck kommt in seine Augen.

Wie ein Trunkener wankt er weiter , dem Schulhause zu.
Leise betritt er den kleinen Garten , durch das geöffnete
Fenster erblickt er Christas lichtgekleidete, schlanke Gestalt.
Wie eine Vision erscheint sie ihm, wie ein überirdisches
Wesen. Am Fenstersims kniet er nieder, den Kopf auf die
niedere Brüstung gelehnt, das Gesicht in den Händen ver¬
borgen. Ein haltloses Schluchzen erschüttert seine abgezehrte
Gestalt.

Christa wendet den Kopf nicht, sie ahnt nicht, wer dort
kniet in erschütterter Seelenpein . Ihre ganze Seele liegt

in dem schlichten Liede, das sie nun mit ihrer weich""'
glockenreinen Stimme singt:

„Aus der Jugendzeit , aus der Jugendzeit
Klingt ein Lied mir immerdar;
O, wie liegt so weit, o, wie liegt so weit.
Was mein, was mein einst war.
Was die Schwalbe sang, was die Schwalbe sang.
Die den Herbst und Frühling bringt , —
Ob das Dorf entlang , ob daS Dorf entlang
Das jetzt noch klingt? —
O du Heimatflur , o du Heimatflur,
Laß in deinem scl'gen Raum
Mich noch einmal nur , mich noch einmal nur
Entflieh 'n, entflich'n im Traum.
Als ich Abschied nahm, als ich Abschied nahm
War die Welt mir voll so sehr;
Als .ich wieder kam, als ich wieder kam
War alles leer. —
Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe kehrt,
Und der leere Kasten schwoll;
Ist das Herz geleert, ist das Herz geleert,
Wird 's nie, wird's nie mehr voll.
Keine Schwalbe bringt , keine Schwalbe bringt
Dir zurück, wonach du weinst.
Doch die Schwalbe singt, doch die Schwalbe singt
Im Dorf wie einst." -

Der letzte Ton ist verklungen, Christas Hände sinkenÄ
den Tasten, wie in tiefe Gedanken verloren blickt sie vor !
nieder. , .t

Der Mann da drüben am Fenster kniet noch ins"1 c
regungslos , er will fort, will fliehen, aber eine feltp"
Gewalt bannt ihn an die Stelle . Ein gequälter , schluckst"
der Laut unterbricht plötzlich die eingetretene Stille. ll"'!

Christa schreckt empor, mit weit geöffneten, angstv?r^
Augen starrt sie zum Fenster,, doch dann zuckt ein plötzliw
Erkennen über ihre Züge.

„Franz , du? Gott sei Dank! So habe ich doch 11
umsonst gebetet." .. jt

Der Mann am Fenster fährt empor. Heißes Rot I"
das verfallene, blasse Gesicht. . W

„Christa, ich wollte dich nicht erschrecken. Niemand i0̂
niemand mich erkennen, aber nun j,mich sehen,

o Christa —." Er bricht jäh ab, legt die Stirn noflcn ,
kalten Fenstersims, und wieder bebt das haltlose Schlv?0
durch seinen Körper. Christa aber, ganz selbstvergE^
Liebe und Barmherzigkeit, beugt sich über ihn, sie legt o
Arme um seine zuckenden Schultern , nicht achtend der ß
Wahrlosung seines ganzen Körpers . . 0

„Franz ! o Franz ! Daß du nur wieder hier bist,
dich wieder habe, daß du nicht untergegangen bist n"
tosenden Lebensflut ." „ di"alsEin heißer Strom durchflutet seinen Körper, aw .:„e.
reinen Mädchenhände ihn berühren , und dann konnsit^
so wohlige Mattigkeit über ihn. Ihm ist, als ov
Mutterarme ihn umschlängen, als ob er am lieb"
Mutterherzen nun für alle Zeit ausruhen dürfe. „0"

Doch nur für eine Minute überläßt er sich 5
Schwäche, dann rafft er sich auf . fttfl

„Hab' Dank, Christa, für dein gutes Wort, du
nicht, wie wohl es mir getan ! Doch nun laß mich

Ehr¬



^khen. Einem Verlorenen, wie ich es bin, ist boch
m & ‘ telfen :"
Siph lassen, Franz ? Nein, jetzt nimmermehr . Meine

o?st stark genug, um dich zu halten."
# <:!" Ein heiseres Lachen bricht von des Ilnglück-

Ein r.^ ppen. „Weiht du denn, Christa, was Liebe ist?
balz llatterhaftes , schemenhaftes Gebilde, bas verfliegt , so-
acrrrs 171?11 e§  galten will. Ist cs nicht mit Liesels Liebe

vre so ergangen?"
Iieb',ŝ oi nicht bitter , Franz , Liefe! konnte dich nicht anders

^enn % llabte eben deine Seele nicht. Sie liebte
fliir̂+TvUr  änherer Dinge willen, ihre oberflächliche,
fnf,;’ atnr war einer wahren, tiefen Liebe niemals
erhrll’ p 11111 die Liebe, die von Seele zu Seele spricht, die
Sioi . o ; s ^ leht, verzeiht, nur diese Liebe kann dich halten.
Her? ? aber, Franz , hat die Mutter mir für dich ins
SD?iiH und darum ist meine Liebe so stark, weil der

S Cr  Segen darauf ruht ."
s S

Bewundernd fast hängt Franzens Blick an ihrem
"Menden Antlitz
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■bog sr*e Christa ist in ihrer erbarmenden Liebe, di
„ •wt der Begeisterung auf ihre blassen Wangen

Liebe?? lvonn es wirklich so wäre, Christa, wenn deine
Nicht[ i r und groß genug wäre, so könntest du mir doch

Am ®u weißt nicht, wie tief ich gesunken bin."
des'^ w Franz , fragt denn die wahre Liebe nach der Größe
ex ^:^ ürbens? Hat Gott nicht dem reuigen Schächer, hat
scheun 0'"or Maria Magdalena verziehen, sind wir Men-
Sitzenbielleicht  besser als Gott , daß wir nicht zu ver-
aHea brauchen? Sieh Franz , die wahre Liebe versteht

D- u .bcrzeiht alles."
er dj„ ^ r blickt Franz vor sich hin, fast schmerzhaft preßt

-,Cbw?oflächen zusammen.
^iebc n' n ' bersuche mich nicht. Ich kann und darf deine
AchtenW annehmen, ich müßte mich dann noch mehr ver-

^ bis ich jetzt schon tue."
lbkiter^ <1, rch bitte dich, höre mich an. Ich kann jetzt nicht
Sfutwr j 1#) dringen , der Vater und Else könnten jeden
ftrtben * iwrückkommen, und sie sollen dich hier nicht
SNrn Gr n " 'bswns nicht so. Aber komme morgen abend
ätiii,, i^bo.deiner Mutter , dort wollen wir weiter' beraten.

Cim» 7̂ te dich, versprich es mir ."
An tj„s * schweren Kampf kämpft Franz , doch dann hebt

„CZ r Atemzug seine Brust.
b>enn b Christa, wie du gewünscht. Morgen abend,

®°nne rrntergeht, bin ich am Grabe der Mutter ."
allez anr dir, Franz . Glaube mir , nun kann noch

Cr ' m ^ en.".
„Mein ^ mit todestranrigem Lächeln an.

®f)er er*' lC üuke Christa. Vielleicht, hätte ich deine Liebe
\ ct irfi wf- vielleicht wäre dann noch alles gut geworden,
"arf mirf, ■ nun  liehen , du hast recht, tu diesem Aufzug

„Einen̂ "^ nd sehen."
. .. Sie eilt^? ^ nblick, Franz ."
bllnkrnde?" e.> 1l und als sie wieder komnrt, drückt sie ein

Ein ff Goldstück in seine Hand,
butvillrg ,,ue^ Rat steigt ihm bis unter das blonde Haar,

"Ehrisw LEt seine Hand zrrrück.
Sw n / E >bin kein Bettler ."

.^ helt gütig und mild.
i- U"r ' ew Heiller gibt man solche Gabe nicht, Franz . Es

kannst" ^ Uhsehcn, du gibst cs mir wieder, sobald du

^ er i,,? 1̂ er sich schluchzend über Christas Hand, dann
Än unkel des Abends verschwunden."

m "Ehrism^^brtönt Elsens frische Stimme.
? Cn, toie ,s, ', Uo  hssl du? Wieder im Dunkeln ? Schwestcr-
.ar ez } es nur immer so allein aushältst . Draußen

liob zbrrllch. Ach, Christa, die Welt und vor allem
A; Mch j. J Heimatdorf ist doch schön. Siehst du, dort

vchturnr Pünktlich, wie immer, hör nur , vom
1lng„sr,„ gt gerade die zehnte Stunde ."

^ista isi z1̂ Vlaudert der junge, frische Mund weiter.
ifj 111 sie « * t. So kann sie sich ein wenig sammeln.
S ilu M ,̂t b vs unmöglich einem Menschen sagen, wie
inu? ' ^ otzd„,̂ 'c>. Ein jauchzen und Jubeln ist in ihrer

Stil,,,. 1 Frunz so sichtlich verkomrnen war . Eine
toî bbltcn ?bpr sagt ihr immer wieder : „Dir wirst

Cr finde,, « "blner Liebe, er wird den rechten Weg

lind wieder senkt sich ein friedlicher L>ommerabcnd auf
das kleine Dorf hernieder. Christa eilt mit schnellen und
doch behutsamen Schritten zum Kirchhof. Es soll sie ja
niemand sehen, niemand soll wissen, daß Franz in der
Heimat war.

Schon sitzt er unterm Cypressenbaum am Grabe der
Mutter , blaß und hohläugig noch, aber dennoch ein anderer.
Das verwahrloste Aussehen ist verschwunden, sauber und
ordentlich gekleidet erscheint er. «,

Christa legt den Arm um seine Schultern , da hebt er den
gesenkten Kopf empor, ein freudiges Aufleuchten fliegt über
seine Züge.

„Christa, du! So bist du wirklich gekommen? Du , der
Engel der Güte zu rnir armen , verworfenen Menschen."

„Still , Franz , so darfst du nicht reden. Ich bin ge-
kommen, weil ich eben kommen mußte , weil mein ganzes
Herz mich ztt dir zog. Und nun laß uns von deiner Zukunft
reden."

„Non meiner Zukunft , Christa? Was ist denn die Zu¬
kunft eines Diebes und Bettlers anders als moralische
Verkommenheit. Glaubst du, wenn man so tief gesunken,
wäre es so leicht, sich wieder zu erheben?"

„Mit Gottes Hilfe, ja, Franz , llnd Gott wird dir und
mir helfen, er wird mein Flehen nicht unerhört lassen, das
beweist er schon dadurch, daß cr dich zurückgeführt hat."

„Alles dieses zugegeben, Christa, aber ich besitze keinen
Heller mehr von meinem Vermögen; glaubst du, es würde
mir ohne Geld gelingen, wieder in die Höhe zu kommen?"

Da faßt Christa mit einem innigen , bittenden Blick seine
beiden Hände.

„Franz , lieber Franz , darüber gerade wollte ich mit dir
reden. Aber du mußt mich ruhig anhören, Franz . Sieh ',
ich habe ein kleines Erbteil zu nteiner freien Verfügung,
Franz , willst du nicht das Geld von mir annehmen ?"

Einen Augenblick starrt Franz das bittende Mädchen
verständnislos an , dann springt er erregt empor.

„Nie ! Niemals , Christa ! Glaubst du wirklich, ich könne
so schlecht sein, so ehrlos sein, dein Hab und Gut meiner
ungewissen Zukunft zu opfern?"

Mit düsterem, brennendem Blick stiert er vor sich hin,
fliegende Röte kommt und geht auf seinen Wangen. Auch
Christa ist anfgestanden, ganz dicht tritt sie zu ihm und um¬
klammert mit beschwörender Geberde seinen Arm.

„Franz , höre mich an . Mir träumte einst, ich wäre ge¬
storben, und ich käme nun in einen großen, schönen Saal,
der angefüllt war mit den herrlichsten Sachen, die nur je
ein Menschenherz entzücken können. Wunderbare , das Auge
blendende Gestalten wanderten darin umher, mitten unter
ihnen aber war eine, die strahlte eine solche Fülle des
reinsten Lichtes ans , daß ich für einen Monient die Augen
schließen rntrßte, um nicht geblendet zu werden. Die un¬
endlichen Lichtfluten aber entströmten einer Krone, die jene
Gestalt auf dem Haupte trug , und sie bestand aus dem
Worte : „Barmherzigkeit". Ich war tief ergriffen von dem
wunderbaren Bilde und hatte nur den einen Wunsch, auch
einmal so strahlend schön sein zu können wie die Barm¬
herzigkeit. Da berührte plötzlich jemand meine Schulter,
und eine liebliche Stimme sagte: „Selig sind die Barm¬
herzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen . Handle
darnach." Ich erwachte, aber die Worte der Lichtgestalt
tönten immer in meinen Ohren nach. Ich suchte ihre Worte
zu befolgen, so gut ich konnte, und siehe, Franz , nun möchte
ich auch dir helfen, um der Barmherzigkeit willen."

Franz , ist tief ergriffen, in seinen Augen stehen Tränen.
„Christa, du versuchst mich stark, und doch, es kann, es

darf ja nicht sein. Was würde dein Vater , was würden
alle redlich denkenden Menschen dazu sagen? Würden sie
niich nicht noch tiefer verachten, wenn ich solch feige Tat
all meinen anderen Schandtaten hinzufügte ?"

„Ach, Franz , laß doch die Menschen reden. Der Vater
wird mich nie beeinflussen, er läßt mich nieinen eigenen Weg
gehen, und die anderen Menschen? Je nun , Franz , ich
weiß ganz genau, was sie reden werden. Biele werden
über die Törin lachen, sie werden die Köpfe schütteln, andere
auch werden über solch unverantwortlichen Leichtsinn
schiinpfen, einige wenige aber, Franz , die werden mich und
meine Absicht verstehen, und diese wenigen, Franz , das sind
die Anserwählten , die Barmherzigen ."

Wie ein überirdisches Leuchten liegt's über Christas
Züge, grenzenlose Liebe strahlt aus dem Blick ihrer schönen,

■t
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reinen Augen. Mit heißem, durstigen Blick trinkt Franz
jedes Wort von Christas Lippen, dann sinkt er in die Knie
nieder und birgt aufschluchzend das Antlitz in seinen
Händen.

„Christa, Christa, was machst du aus mir ? Wie kannst
du dem noch vertrauen , der sich jedes Vertrauens unwert
gezeigt?"

„Ich vertraue dir voll und ganz, ich weiß, daß eine große,

prinripslmarkt in Münsteri. JD.

„Alles, was du willst! Aber Wiedersehen kann ich
nicht eher, als bis ich ihm frank und frei ins Auge blicke
kann. Nur du allein darfst die Verdemütigung dicst^
Stunde sehen, Christa. Nun aber werde ich arbeiten »w
ringen , dein Vertrauen wird mich stark machen. Lebe wov»
Christa . Als einen besseren Menschen wirst du mich wieder'
sehen."

„Lebe Wohl, Franz ! Gott segne dich!"

historisches Weinhaus in Münsteri. w.
echte Künstlerseele in dir schlummert. Bis jetzt hast du
dein Können zersplittert an nichtigen Dingen , weil du dem
Kampf mit dem Leben nicht gewachsen warst. Nun aber
will ich die kleinen Sorgen des alltäglichen Lebens von
deiner Seele nehmen, damit sie die Schwingen ihres
Genius ungehindert zum vollen Fluge in die Unendlich¬
keit der Kunst entfalten kann. Setze dein ganzes Wollen
und Können ein,
Franz , und ich
bin überzeugt, du
wirst Großes voll¬
bringen können."
Mit strahlenden

Augen blickt
Franz zu Christa
empor, die wie
eine Prophetin
vor ihm steht.
„Wohlan, Christa,
ich werde von dei¬
nen Händen meine
Zukunft anneh¬
men. Du sollst
mein guter Stern
sein, der mir auf

meinem Wege
leuchtet. Nie sollst
du das Opfer

dieser Stunde
bereuen, ich werde
dir beweisen, daß
du dein Vertrauen Königliches 5ch!o)
keinem Unwürdi¬
gen geschenkt. Und nun segne mich, Christa, segne mich,
wie die Mutterhände mich gesegnet hätten ."

Da legt sie die Hände auf seinen blonden Scheitel und
ihre reinen Lippen berühren seine Stirn:

„Gott segne dich mit seinem reichsten Segen . Deine
und meine Mutter aber werden voll seliger Freude auf uns
herniederblicken. Noch eins aber, Franz , dein Vater , er
verzehrt sich im Schmerz um dich. Was soll ich ihm sagen?"

Festen Schrittes und erhobenen Hauptes geht er in ^
sinkenden Abend hinaus . Ein Verzweifelnder ist er \
kommen, ein Glücklicher geht er wieder fort , <x'” ,na  bo -• hC
herzigen Mädchens edle Tat , ihre verstehende, verzeihe^
Liebe haben dc
zurückgegeben.

Eines Wm
Liebe haben der menschlichen Gesellschaft ein nützliches

ückgegeben. .c(
Christa aber kniet noch einige Zeit in überströmem

Dankbarkeit f,.r
Grab der
nieder , dann fl«
auch sie beim, ü,
großes Glück
ihrem Herzen 11
gend.

VII.
Vor dein g,'

ßen, eleganten
laste der K'Ä
ausstellung 5" ^
drängen Pf,w
Zuschauer. E
fen eleganter
men und v 11
stehen Ijicr ’
dort znsnwNsi

mit kritisEf.
Blick die SchI.
ungen der 0
Icr musternd- ^
Name aber n*t
besonders,

heute auf
Lippen ist, vor einem nicht sehr großen, aber in nw ^
voller Farbenharmonie ausgeführten Bilde staut M
schaulustige Menge. <c[,

„Franz Hartmann !" Man erinnert sich nur
schon einmal vor Fahren von diesem jungen Künstler
zu haben. Damals schon erregten seine Bilder einiges ^jjt
sehen unter der kunstverständigen Welt, dann aber -
Name verschollen, andere neue Schöpfungen und *

in Münsteri. w.
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ton̂ ^' vnd Franz Hartmanns Name wurde vergessen. Nun erschlossen, du nur bist es, der ich meine Erfolge verdanke,
»n ?>re er  hröt,r ;* Wos»,. ™;+ a\-n<>™ Mor -r-. hng nf\r Bald , ganz bald eile ich zu dir, mein liebes Schwesterchen!

Wie sich in kurzer Zeit das Schicksal eines Menschen andernvc>s wn Uciuuyeu uuy
önrnm°tt!ö * u demselben,

k }1 fesselnd wirken.TltP.hnrpa rnfpmtrnfSWn--11! " 'öderes, rosenumsponnenes Häuschen, ein kleines
$r;i+ *̂ en  voll Duft und
erdia? ' I v̂r dem fast eben-
i>ürf 44n Muster kniend ein
die gekleideter Mensch,
fleWt F 1 vuf das Gesimse

.das Gesicht in den
ttetnt™ x Cr k° rf!en- Heber ihn
Wmr ’-T einem Blick
i>en J^ r Barmherzigkeit in
iunjT5 Augensternen ein
3ße;'|. ",'J aft überirdisch schönes

■ r ^ ^ v'pel höchster
Diittn0 ? )Clt "nd Herzens-
fUirto« L ö,°!u strahlend der-
iHnfhjor Antlitz. . Roseyranken
Sülle feine, von einer

kann, wenn eines reinen Weibes treue Liebe es hält und
leitet . Vor kaum mehr als einem Jahre ein Verzweifelnder,
Verfehmter, und nun der glücklichste Mensch, den Gottes

ffirnt,, svnnengoldner Locken
ttcnhf * Köpfchen. Wie seg-

die wonnige Licht-^stast . ay
Hatiut sÖle  Eände auf das
gelegt u Vor ihr Knienden

"nter dem Bilde aber
ichlichtheit
doch von
Welt so

io e,-w ’n seiner
»nKbenes und
ivenia . heutigen - „

ficin sj°“c Summen schon hat
boten $ Zungen Künstler ge-
F>n ällp«u^ h.ge werden ihm
^ostnt ? .weiten zuteil. Sein Glück scheint gemacht, sein

Insich  durchgerungen.
die schu/̂ kleinen Kirche zu Enkhausen aber kniet Christa,
Men Augen voll Tränen , die Hände zum Gebet er¬

grauen des Glückes und der Dankbarkeit weint sie

Blick auf die BItftadt in Münsteri. IV.

Christa lächelt glücklich, als sie diese Zeilen

bente v
SÄ ' « '

ift
" ÄS * »

Bierpbüofopbie. Nach dem Gemälde vonE. Harburg er.

r sv Manche bittere Zähre der Angst und Sorge

em langer Brief von Franz im Schul-
' "■'‘uitn t ■ Boll unendlicher Freude hat er Christa

"Du. li Triumphes gemacht.
uusta, hast mir den Weg zu neuem Glück

Erde trägt ."
liest.

„Ganz Franz , immer sich selbst getreu. Immer über¬
schwenglich in seinem Tun und Lassen, und doch liebt sie ihn
gerade um dieser Impulsivität , die einem so edlen, begeister¬

ungsfähigen Her¬
zen entspringt.
Ueberschwenglich

wie im Glück war
er auch im Un¬
glück, überschweng¬
lich auch in seiner
Liebe. Darum
brachte Liesels

Verrat sein seli-
sches Gleichgewicht
so arg ins Wan¬
ken, darum must
er einen festen
Hckrt ihaben, der
ihn vor sich selbst
beschützt. Mutter¬
liebe hätte ihm
diesen Schutz, die¬
sen Halt geboten,
die aber fehlte
ihm gerade in der
schlimmsten Pe¬
riode seines Le¬

bens, in der
Sturm - und

Drangperiode , da
das junge Blut
braust und gärt
und nicht zur
Ruhe kommen

kann. Da klam¬
merte er sich mit

aller Macht an das Weib, das er liebte, aber dieses Mäd¬
chen stieß ihn zurück, allein, haltlos stand er im Sturme
des Lebens, der ihn zu Boden warf . Aber Mutterliebe wachte
wohl über ihn, denn sie sandte ihm den rettenden Engel, der
ihn wieder aufrichtete." Christas Gebet ist beendet, sie ver¬
läßt das Gotteshaus . (Fortsetzung folgt.)

■9
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öt Hlorlä Himmelfahrt. SB SB C£
(Nachdruck»erftote«-1

J till ruht,erblaßt, die gnadenvolle Rose,Unsagbar schön, im weißen Stcrbeliicid
Gar wunderbarlich in bescheid'nem Stübchen,
Das Tugendglanz zum Paradies geweiht.
Da plötzlich steigt die lNajestät der Sohnes
2n seiner Gottheit Purpurlichtgewand,
Oer fjcrr der Glorie, in die stille Klauje,
Zu lösen mild das starre Todesband.
Nun spannt der Tod die schaurig dunklen Schwingen,
verwiesen still durch Gottes Schöpferhand;
Venn nimmer darf verwesen diese Ulutter,
Gebar sie doch des Lebens Unterpfand!

Kretin.

Und sieghaft schwebt die makellose Taube,
Des lfeil'gen Geistes reines Spiegelbild,
2n ihrer Unschuld weißem Sirahlenkleide,
Geheimnisvoll zum ew'gen Lichtgefild.
weit öffnet sich des Himmels goldne Pforte,
Oie cw'ge Heimat grüßt ihr seliger Blidt.
Posaunenklang und Festgesang erschallen,
Und leuchtend strahlt ein unermeßlichGlück.
Nun krönet liebreich mit der höchsten würde
Oie Himmelsfürstin Gottes Vaterhand;
Und „Uve " jubelt's brausend durch die Himmel!
2a, „ftoe !" Du , im Sternenprachtgewand!

Aloys Feryga" '̂

Die Regimenfslchönheif.
- (Nachdruck verboten.)

W onnerwetter , Kurt , die Herta Geldner ist wahrhaftig
die Schönste in eurem Regiment !"

Doktor Schöner stand mit feinem Vetter Hauptinann
Bergen in einer lauschigen Nische des feenhaft erleuchteten
Ballsaales . Ganz begeistert sah er zu der von ihm be¬
wunderten Schönheit hinüber , die sich gerade von ihrem
Tänzer trennte und an den beiden Herren vorbei in einen
anliegenden Raum ging. Auch Kurt Bergen blickte hin,
aber der wundervolle Anblick erhellte fein düsterernstes Ge¬
sicht nicht.

„Jawohl — sie ist schön, wunderschön und weiter nichts",
sagte er bitter.

„Na, erlaube mal, das rechnet Wohl bei dir nicht? Und
ihre Liebenswürdigkeit ! Und ihre natürliche Frische!"

„Ja , das macht euch natürlich alles aus . Sic versteht's,
sich-anzuziehen, versteht's , in Gesellschaft zu glänzen, ist
dem Sport ergeben ; was brauchte denn niehr ! Ob sie
etwas denkt, wer fragt danach? Latz sie nur in den Tag
hineinleben, vom Leben, vom wirklichen Leben braucht sie
keine Ahnung zu haben. Was eine Arbeit ist, wissen sie
erst recht nicht. Ohne Zweck und Ziel flattern sie hin . Aber
— sie ist ja schön!"

„Na, du kannst froh sein, daß unsere Damen nicht Zu¬
hörer waren. Das war eine nette Moralpredigt . Komm,
freuen wir uns lieber des Schönen."

Die Herren verließen ihren Bcobachterposten. Nicht
lange danach trat aus der nächsten Türe Herta Geldner,
bleich zwar, doch stolz erhobenen Hauptes.

Also so dachte er ! —- Darum blieb er fern, weil er
glaubte, dieses Tändelleben sei ihr alles ! —

Wie sie ihn haßte ! Wenn sic ihm beweisen könnte —
-Da ^war sie von Herren umringt , die ihr nicht mehr
von der Seite wichen. Ueberall herrschte eitel Glanz und
Freude. -

Kurt Bergen schleuderte unter den Linden hin . Gelang-
weilt blieb er dann und wann vor einer der prächtigen
Auslagen stehen. Wäre er doch nur dem Drängen seines
Vetters nicht gefolgt! Zu Hause hatte er doch wenigstens
seine Arbeit . —

Warum doch nur damals so plötzlich Herta Geldner zu
Verwandten gereist war , mitten in der Saison ? Jetzt ließ
sie sich wohl wo anders als vergötterte Schönheit huldigen.
— Ihm konnte es ja gleich sein.

Aber immer wieder kehrten seine Gedanken zu ihr zu¬
rück. Und was er sich erst nicht eingestehen wollte, wurde
ihm allmählich zur Gewißheit : er konnte nicht ohne
sie sein.

Gedankenverloren schritt er weiter.
Da schrak er jäh zusammen — eine Stimme , die er

unter Tausenden herausgefunden hätte , traf sein Ohr.
„Elly, wir müssen doch jetzt heim, komm schön."
Und eine eigensinnige Kinderstimme:
„Ich will aber nicht, du bist mein Fräulein , du sollst

niich noch gucken lassen!"
Kurt glaubte zu träumen , da, einige Schirtte vor ihm

stand Herta Geldner, die stolze Herta , ein ungezogenes
Kind an der Hand, das sie Fräulein anredcte!

Er wagte es nicht, sich zu nähern , aber als sie nun ging,
folgte er. Nach kurzer Zeit verschwand sie in einem statt¬

lichen Hause. Gleich darauf trat Kurt Bergen ebenso'
ein. Beim Portier fragte er nach Fräulein Geldner-

„Unser Kinderfräulein ? Ja , die ist eben beim EM.
„Ich werde zu gelegener Zeit wiederkommen." Und

entfernte sich Kurt . u
Wie hing das zusammen! Was hatte die verwöhnte -Müs

bewogen, eine solche Stellung anzunehmen? Er mußte 1
sprechen, er mußte wissen, was das bedeutete. ^

Und als er am Nachmittage nach langem Auf- und j
laufen wieder einmal an ihrer Straße vorbeikam, da I".
er sie kommen, gottlob allein . Dann stand er ihr
grüßend gegenüber. Tief erschrocken sah sie ihn an,
trat eine trotzige Abwehr in ihren Blick.

„Gnädiges Fräulein , ich wußte nicht, daß Sie hier -T
„— In Stellung sind, ganz recht. Es überrascht

wohl, Herr Hauptmann , daß unsereins auch weiß, ^
Arbeit ist", unterbrach sie ihn feindselig.

Er starrte sie erschrocken an , ja woher . . . m
„O, Herr Bergen, im Ballsaal ist man eben nicht

da kann -es Vorkommen, daß Herzensergüsse zu unreal^. . I . . . . ..
Ohren kommen. Sie haben ja eine erfreulich gute Meiw
von uns , ich danke Ihnen für das glänzende Zeugnis ! ^

Sie sprach sich in immer tiefere Erregung und vtWp
nicht, daß sie an seiner Seite , in eine menschenleerê
einbog. Und immer leuchtender und inniger hing E
Blick an ihr . . ..h

„Und da lag Ihnen so viel an meiner Meinung, ^
Sie das Elternhaus verließen und hier eine stelle
nahmen?" _ fie

In hilfloser Verlegenheit blickte sie auf . Was sokM.,c
ihm erwidern ? Daß sie todunglücklich gewesen, als sie UA
scharfen Worte gehört, daß sie das untätige Leben Vcji
mehr ertrug ; wie sie ihm beweisen wollte, daß sie dochc
Platz ausfüllen konnte . . .

„Herta , mein stolzes- Mädchen, ist's so?"
Und er streckte ihr beide Hände bin. jhk,
Da wich auch die letzte Spur von Auflehnung vs>n

unter Tränen lächelnd, legte sie ihre Hände in seim-
„Ja , Kurt , du solltest doch gut von mir denken-
So kam's , daß Hauptmann Bergen , der strenge

richtcr, sich mit der Schönsten des Regiments verlobte
restlos glücklich ward.- -

Im fllfenfÜ3.
Skizze von A>. Sylvester.

(Nachdruck

, s war ihm nicht leicht geworden, samt seiner
schönen Besitz dem einzigen Sohne zu übergeben

Auszügler in den Altcnsitz zu gehen. War er denn nwßp'
schon so alt ? Er konnte kaum glauben, daß fünfnnddA^
inal der Herbst gekommen und wieder gegangen ist, Jrk iu'1
sein Vater sich zur Ruhe gesetzt— denn noch fühlte
nun Sechzigjährige rüstig genug, sein Besitztum gaNä jj»i'
eine Reihe von Jahren verwalten zu können. Aber
stände erforderten es : so wie er einst die Selbständig^
sehnt, so ersehnt sie jetzt sein Sohn — und so war er grg
und hatte ihm Platz gemacht.

Nun sollten sie im Altenstübchen uusruhen
Schaffen all die Jahre her und -ihren Lebensabend
lich und sorglos verleben . . . Es ist nicht nur der 2L.Ä
von Negieren, Besitzen und Schaffen zu stillem
und Rasten, was vielen Besitzern die Uebergabe der



8e5(>n -° Wtoer fallen läßt. Nur zu oft wird ihnen das
ez^ Altensitz durch Aerger und Verdruß so vergällt, daß
feitenlru^en.Stunden leider allzuviele bringt. Es ist nicht' oüß mit der Uebernahme in dem jungen Besitzer alle

Kindesliebe erstirbt und
derselbe alle Rücksicht
vergißt, die ein Kind,
und wenn es auch ein
erwachsenes ist, seinen
Eltern schuldet. Man¬
cher läßt bei jeder Ge¬
legenheit die alten El¬
tern sein Recht in recht
liebloser Weise fühlen
— seinen Verpflicht¬
ungen diesen gegenüber
aber kommt er nur sehr
mangelhaft nach.

Solche und ähnliche
Gedanken waren es, die
dem Erlenhofer durch
den Kopf gingen, als
er mit seiner Toni im
Altensitz einzog. Frei¬
lich, des Sohnes wegen
brauchte er keine Sorge
zu hegen; da kannte er
seinen Jungen zu gut
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Friedrich hegar,
^10 e' 3 er i ; d) er Koinponift.

, , '0bo £ rttl c . | VHW»V 'V3*-v*lMv ‘v » ***•würdes ° ö,e  Schwiegertochter auch solch Goldherz haben' 06A TTtllfc+p Wey Qatf Tnftvpn S)TfiPr mtfft htpfpn«U: Aber auch diesenerst die Zeit lehren. „ .
batte sich der Erlenhofer ersparen können. Die

für dj° Zuerin zeigte sich bald als wirklich gute Tochter, die
^gas?P„ei ™ lieben Alten sorgte wie das eigene Kind. Da
V & r diese
«eben ^ ' l in
b̂ ich einp«^ ..̂ Ĥ Sorge
Muhs stillen Glucks-wie

konnte er Bubi auf den Knien schaukeln— nach kurzer Zeit
schon war dieser zum Schulbuben herangewachsen, und in
solch jungem Bauernsproß Sinn und Liebe für des Vaters
Beruf zu wecken und zu
pflegen — dazu ist ein
lieber Großvater gerade
die rechte Person. Solch
wißbegierigem Buben
auf all seine Fragen
Rede und Antwort zu
stehen— dazu hatte der
alte Erlenhofer eine be¬
neidenswerte Geduld.
Aber er tat es -gern,
durchlebte er doch sozu¬
sagen zum zweiten Male
in der Erinnerung seine
eigenen Kinderjahre.

War er nicht ebenso
Großvaters Liebling ge¬
wesen?! Hatte er es
nicht ebenso außer sei¬
nem Vater jenem beson¬
ders zu danken, daß er
ein Bauer von echtem
Schrot und Korn ge¬
worden war?! Nun
konnte er diesen Dank

Erzherzog Friedrich von Österreich,
der neue Generalinspektor der österreichisch-

ungarischen Armee.

schnell
ihrem

der Ne es eben
Kem  lÄ nur  arr sei-
Mep ko»4̂ bende emp-
glicht --Ästlvelcher seine
Ken bat. Und
?Hl Lan . °enn wirklich
?lt ? L °weste verur-
batten io i ct " '?d Sohn• nUr  bie Rollen
Ater ifflpf.:’;“11 war oer
Ale und diese

Am war der

^ben unb^ b gern ge-
uAwen^ Aa.kbar ange-stche solch väter-

stu für denHilfe

»K,
dein

^st ^ ^ litzer viel wert!
!°lch"e"/f und Tot kann

ife , spss

an dem Enkel abtragen, und das machte ihn glücklich an
seinem Lebensabend. Großmutter aber war nicht minder
glücklich in der Pflege zweier Enkelinnen, die Dank ihrer
sorgsamen Wartung so prächtig gediehen wie der Stamm¬
halter zur Freude des gesamten Erlenhofes. Und wenn die

Leiden alten Leutchen jetzt
zurückdachten, wie schwer
es ihnen vor Jahren ge¬
worden, in das Alten¬
stübchen überzusiedeln—
da mußten sie darüber

lächeln: „Unnötige
Sorge", dachten beide im
Stillen. Konnten sie denn
einen schöneren, glück¬

licheren Lebensabend
wünschen, als er ihnen
zuteil geworden? Nein,
sie waren wirklich glück¬
lich, weit inehr, als sie
jenials geglaubt, daß man
es im Ältensitz noch wer¬
den könnte.

vom großen vr-mclunglück in Salem(Nordamerika).
Dem Brande zum Dpfer gefallene liirche.

i Ut Jl ^ y i- lil UC11

SgK iWn eH ^Überall in Haus, Hof, Stall rind Gartenr-. QllprTpT nitliTti4\n fn, -»i* 4-1tv» Ytva2

Dr. Friedrich fiegar.
(Mit Abbildung.)

!Dr. Friedrich Hcgar,
einer der bedeutendsten
Männerchor - Komponisten

der Gegenwart , wurde am
tt . Oktober 1841 zu Basel
geboren. Er war nahezu

liin̂ AU wenn nützliche Handgriffe zu tun , was
a„ 5^e Tao lm 1ctm regen Vater Erlenhofer schließlich der
fctA -mocfit0 rl u  ^ ur ä wurde ! Und die Mutter ? Nun,

r>, ho,s uch nicht müßig im Altenstübchen Hinsehen,Uirfif- r . 0 es citoü § rn hpTfpn rrnh STCififvr+p p3 hnrfvbütü Kt lortA0 ^ etwas zu helfen gab. Währte es doch
% p. Und lluirde aus Vater und Mutter Grotz-
einAchaft einin "bters als ein kleiner Erlenhofer in der
tvw.Ar wichtŵ »T ,ba  ist so eine liebe Großmutter
er r, fleincrLp? s Hause. Sie weiß am besten.
wj

t>erjnn'o> v AHU sich eine liebe Großmutter ja selbst
sich bei isT44"^Aas Kleine ist nirgends so gut aufge-
^ta,Aifichtia ^ ber auch der „alte" Erlenhofer freute
ü>„f,Auhalter wichtige-Ereignis im Hause: der
Awnw v rbas  sagt alles, und -in diesem Be-
slvssp̂.oor laooô I Aio glücklich in seinem Altensitz wie

in diesÂ r Zeit selbst als junger Vater. Wie rasch
!t>llen Glück die Tage dahin! Wie bald

vierzig Jahre lang Leiter des Züricher Konservatoriums und
trat erst kürzlich von seinem Posten zurück. Hcgar ist nament¬
lich als Schöpfer von Mannerchören in der musikalischen Welt
bekannt geworden. Zu seinen besten Werken dieser Art zählen
„Die beiden Särge ", „In den Alpen" und namentlich „Toten¬
volk", welch letzteres nicht geringe Anforderungen an die Sanges¬
kunst stellt und deshalb nur von leistungsfähigen Sängern be¬
wältigt werden kann. Für seine hervorragenden Leistungen als
Komponist wurde Hegar im Jahre 1886 von der Universität
Zürich zum Ehrendoktor der Philosophie ernannt.

Erzherzog Friedrich von Oefterrdch.
(Mit Abbildung.)

f um Nachfolger des ermordeten Erzherzogs Franz Ferdinandals Generalinspektor der österreichisch- ungarischen Armee
wurde Erzherzog Friedrich ernannt . Er wurde geboren am
4. Juli 1856 in Grotz-Scelowitz, ist ein Sohn des im Jahre 1874
verstorbenen Erzherzogs Karl Ferdinand und ein Enkel des
Siegers von Aspern. Er ist General der Infanterie und war
zuletzt Armeeinspektor und Oberkommandant der Landwehr. Der
neue Gcneralinspektor gilt als ein tüchtiger Offizier.
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Der ew'gen Jugend holde Seligkeit.
Ein Greis geht durch den grünen Buchenhain
Im Morgenglanz und goldenen Sonnenschein,
Sanft schwellt die bange, müde Menschenbrust
Ein leises Ahnen scl'ger Himmelslust.

Wach' auf , o Geist, vergiß den Erdenschmerz,
, Du weiht , es lebt ein treues Vaterherz,

Und aus des Alters stiller Gnadenzeit
Sproßt ew'ger Jugend holde Seligkeit.

-- — «uif * KchuiKer.

[58o m großen Brand Unglück in Salem (Nord¬
amerika !). (Mit Abbildung.) Ungeheuer, wie alles in Amerika,
war die Feuersbrunst , welche kürzlich in der blühenden Stadt
Salem im Staate Massachuset wütete . Es war am Nachmittag,
als aus einer Lackfabrik in der Nähe des sogenannten Galgen¬
berges die Flammen hoch emporlohten, getrieben vom Sturm¬
wind, sich verheerend mit rasender Schnelligkeit über die Stadt
ausbreitcten . Prächtige Villen, historische Gebäude wurden ver¬
nichtet. Das dänische Waisenhaus,
aus dem man zum Glück die Kinder
retten konnte, brannte nieder , ebenso
das Hospital . Unter anderen sehr
schmerzlichen Verlusten ist auch die
Zerstörung der St . Joscphskirche
mit anstoßender Schule, welche erst
kürzlich mit einem Kostcnaufwande
von einer Million Mark erbaut
worden waren , zu beklagen. Ob¬
wohl 15 Feuerwehren die Flammen
bekämpften, wurde die halbe Stadt
vernichtet. Sieben Personen sollen
bei dem Unglück ihr Leben verloren
haben. Der Schaden loird auf 80
Millionen Mark geschätzt.

Mksclhaste Inschrift.

[Niederschmetternd .) Ein
junger Mann war bis über die
Ohren verliebt , doch zu seinem
Kummer wurden seine Aufmerksam¬
keiten ziemlich kühl ausgenommen.
Voller Verzweiflung beschloß er,
einen Brief an die junge Dame zu
schreiben und ihr seine Liebe zu
gestehen. Er war keineswegs ein
geschickter Briefschreibcr, und so
zerriß er einen Entwurf nach dem
andern . Er ivagte nicht, seine
Freunde zu bitten , für ihn zu
schreiben, denn er wußte, daß sie
die ganze Sache ins Lächerliche ge¬
zogen Hütten. Zuletzt kam er auf
den Einfall , einen Briefsteller zu
kaufen. Auf das schönste weihe
Papier , welches er besaß, schrieb er
nun sorgfältig . den Musterbrief
„Liebeserklärung ". Das Mädchen, welches sehr lebhaft war,
amüsierte sich im höchsten Grade über den Brief und zeigte ihn
einigen Freundinnen ; eine derselben erinnerte sich, den Brief
schon gedruckt gesehen zu hüben. Der Briefsteller wurde gefunden
zum höchsten Entzücken der grausamen Schönen und ihrer Freun¬
dinnen , und der arme Jüngling erhielt folgende niederschmetternde
Antwort : „Ich habe Ihren Brief erhalten . Wenden Sie das
Blatt in Ihrem Briefsteller um, und Sie werden meine Antwort
finden. Besten Dank, daß Sie mir die Mühe der Beantwortung
Ihres Briefes ersparten ."

[Vor einigen  I a h r ens bestanden in Paris zwei Revolver¬
blätter , das „Rasiermesser" und der „Skorpion ", welche ständig
aufeinander loshackten. Allioöchentlich kauften die Leute das
„Rasiermesser", um zu lesen, wie es den „Skorpion " schnitt,
und dann den „Skorpion ", um zu erfahren , durch welche Gift¬
stiche er sich wehrte. Einem gewissen Menschenfreund war es
peinlich, Zeuge einer solchen Feindseligkeit sein zu müssen/und
eines Tages lud er die beiden Redakteure zum Diner , in der
Hoffnung, daß er sie bei gutem Mahle zur Versöhnung mitein¬
ander bewegen könnte. Der Einladung folgte zur festgesetzten
Zeit aber nur ein einziger hagerer , melancholisch aussehcnder
Mann , den der Diener cirtliefe. Der Hausherr unterhielt sich
auf das licbcnsloürdigste niit ihm, als aber der andere all¬
zulange auf sich warten ließ, fragte er : „Darf ich wohl
fragen , sind Sie der Redakteur des „Skorpion " oder des
„Rasiermessers " ?" — „Beide !" erwiderte der Mann mit den
traurigen Augen.

(Jsdi  sertomavere tnver
^resne R̂ ^ juiv
«qed . erha -

me 5 R *him*
. denga

enfa

(Slntftbrud »ert »»“'1
[In der Gemäldegalerie .) Er : „Dieser Katalog

absolut unbrauchbar ; es stehen ja nicht einmal die
barin !" — Sie : „Aber Mann ! Du hast doch wohl nicht
gedacht, hier was zu kaufen ?" — Er : „Natürlich nicht ! ^
wie soll man sich über Gemälde ein Urteil bilden, wenn 111
nicht mal weiß, was sie kosten!" j

[Ein Bekenntnis .) „Bin ich die erste Frau , welÄ^
liebst ?" — „O nein, " antwortete er prompt , du bist die fcwli,
— „Die sechste? !" rief sie ans , die Hand von seiner Sch" ^
nehmend. — „Ja, " sagte er kalt, „ich liebte fünf  andere"
dir — meine Mutter , eine Tante und drei Schwestern ." ,

[Einfachste Lösung .) Richter : „Aus welchem ©5%
haben Sie den Hesselbauern hinauswerfen laffen ?" — Bürg,,
meistcr : „Es war bei den Gemeindcratssitzungen immer Stin »^
glsichheit, und da war halt einer zuviel ." _

[Aus der Grammatik  st und  e.) Lehrer : „Hier itz/M
Aufsatz steht : ich gehe gern in der Schule . Das ist nicht r>ô -
Man geht doch wohl gern in die Schule !" — Schüler:
auch nicht richtig, Herr Lehrer !" ,

[Vorschlag zur  Güte .) Strolch : „'s Geld oder 's Lcbsch
— Trödler : „Schießen Sie ^
Wissen Sie was, ich werde Z -.,,
abkaufen die Pistol ' ! So ist
beiden geholfen !"

(Boshaft .) Alte Dame:
Sie mal ', was ich in der Au-
lungslotterie gewonnen habe .;^
etwas sehr praktisches für a>,p
Damen !" - Herr : „Ein
messer?" ,

sAu s dem Tagebuch
Studios .̂  Der Frühschopp^
der Leichentrunk des Katers.

sKalte Getränke .? Ts ist ein
Irrtum , das; kalte Getränke den Durst

und die Schweißabsonderung verhinder^ ^
Gegenteil, die Schweißabsonderung 0,1 «$■
steigert, der Durst nur für kurze 3e**^
Das Blut kühlt sich durch den kalten ^
der Schweißausbruch besteht fort.
lich schaden die eiskalten Getränke , bei
den Nervösen, die an nervösen Dero
ftörunqen leiden. Wer das Bedürfnis , 3"*
empfindet, trinke niemals zu kalt UN a
mir in kleinen Zügen und in kleinen £>>
Eine plötzliche Ueberfüllung des jii'
keinen Zweck, aber sehr oft Krankst̂ _
Folge . Als Getränke sind vorzüglicherst'^
Limonaden und verdünnter Apfel">̂
gezuckert) zu empfehlen. . W

(Altes Huhn als Birkhuh ^ #

(Die Auflösung folgt in nächster Nummer.)
Huhn wird ziemlich weich gekocht,
Kühlen lassen und nun die Brust un- ein-r §,!-

Hup/mit Speck gespickt. Mache mm in
rolle Butler braun und lege das jir
einigen vorher zerdrückten ^

Ebereschenbeeren hinein. Nimm dann eine Obertasse saure Sahne an die HP»
begieße das Huhn fleißig damit , bis es schön weich und braun ist, ziehe

di«'
mit einem Löffel Kartoffelmehl ab und gebe es zu Tisch.

sFärbemittel für Blumen .) Gepulverte Kohle auf die Erde
gestreut, dient dazu, die rote Farbe der Blumen schöner und lebhafter 3"
namentlich bei Nosen, Petunien usw.

. — - — -—- — <r£»— — -

der
in*

Umstrlluttgsrrnfgabe.
Rotte — Stroh — Abel — Koran

— Horden — Borste — Granit —
Kassel — Mode — Lende — Neger
— Unart — Rehe — Eder.

Jedes der obigen Wörter ist durch
Umstellung seiner Buchstaben in ein
anderes zu verwandeln . Die Anfangs¬
buchstaben der neuen Wörter nennen
einen deutschen Länger aus den Be¬
freiungskriegen . P . Nieckhoff.

Arradratr 'nlse ! von Paul

Festung.a a a e

e i i

I m r r

t t r S

Propĥ ' $
Ioologî rif!'

Küstenst"'

m
x>t.

&Ans vorigrr iiummtr:
Auflösung des Rätsels : Elbe , Erbe. . «
Auflösung der Umstellungsaufgabe:  Gras — Ulanen — %TX̂ ^

— Insel — Neger Genua — Wiener — Irene — Leben — Lampe ^
Ernst — Iller — List — Eiland - Horst — Altar — Borste — EnrU -
„Gut Ding will Weile haben ."

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der
„Badeni  a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,

Aktienĝ ^
Dir ^ " '

er
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